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Einleitung. 

„Kein Betriebszweig kann 
dauernd blähen, wenn er nicht 
lohnend ist." 

S. V. Nathnslas. 

Die Pferdezucht war von altersher das Lieblingskind 
des landwirtschaftlichen Betriebes, wenn auch zugleich sein 
Schmerzenskind. „Die Schönheit und Intelligenz des Pferdes, 
die Vergnügen und Gefahren, die es bereitet, teilt und besiegen 
hilft, die bis zum spätesten Alter willige Verrichtung der 
Arbeiten begründen beim Menschen die Liebe zum Pferde." 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß viele Landwirte ohne 
jegliche Rentabilität Pferde züchten, und dazu kommt noch 
die Zahl derjenigen Pferdezüchter, die, trotz der sich später 
herausstellenden geringen Rentabilität, diese Zucht aus 
Affektions- oder Standesrücksichten oder auch aus anderen 
Gründen nicht aufgeben wollen. Leisten sich Züchter den- 
noch diese Zucht, so suchen sie eben darin die Befriedigung 
ihrer Liebhaberei. Die Liebhaberei ist aber der größte Feind 
der wirtschaftlichen Zucht und des Fortschrittes auf dem Ge- , 
biete der Pferdezucht Mit Recht sagt Dr. S. von N a t h u s i u s : 
„Man Itann der Pferdezucht nur dann eine Existenzberechtigung 
zubilligen, wenn sie sich als ertragreich ausweisen kann/ 

Oberali hört man Klagen fiber die geringe Rentabilität 
der Pferdezucht Man muf^ es hier mit gewichtigen und all- 
gemeinen Ursachen zu tun haben. „Die Pferdezucht", sagt 
von der Goltz, „erfordert ganz besondere Sorgfalt, Kennt- 
nisse und Erfahrung, wenn sie einen den Unkosten ent- 
sprechenden Gewinn abwerfen soll.* 

') Dr. S. von Nathusius, «Die Pferdezucht". 
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Das Pferd stellt hohe Anforderungen an Behandlung, 
Unterkunft und Futter. Krankheiten oder Fehler, die bei 
•anderen Tierarten keine wesentliche Rolle spielen, sind oft. 
die Faktoren, die den Wert eines Pferdes stark herabdriicken, 
ja, ihn sogar vernichten. Selbst der Fleischwert, der in solchen 
Fällen bei anderen Tierarten noch vorhanden ist, fehlt hier 
ganz oder ist doch nur in geringem Maße vorhanden. Wenn 
man dazu, besonders beim Halbblut, die lange Zeit bis zur 
Verwendungsfähigkeit berücksichtigt, und wenn man sich das 
nicht unerhebliche Kapital, das ein Pferd dann repräsentiert, 
vergegenwärtigt, erkennt man, wie verhängnisvoll eine Krank- 
heit, ein Sturz, ja sogar manchmal nur ein Schlag oder Stoß 
für den Wert des Tieres werden kann. Hier wäre fernerhin 
noch die lange Tragezeit der Stute, 11 Monate, anzuführen, 
auf die Graf Lehndorff ^) besonders hinweist Es geht daraus 
hervor, daß quantitativ keine Tierzucht so wenig lohnend Ist 
wie die Pferdezucht da, infolge der verhältnismäßig erst spät 
möglichen Benutzting der Stute als Muttertier und der langen 
Wartezeit bis zur vollkommenen Ausbildung ist der Züchter 
nach längerer Zeit überhaupt erst in der Lage, auf den Ge- 
bieten der Pferdezucht Erfahrungen zu sammeln. Der rechnende 
Landwirt wird daher oft genug erwägen, ob er den Bedarf an 
Arbeitspferden billiger durch Kauf oder durch eigene Zucht 
decken soll. v. Walz") führt dazu aus: „Die Haltung eigener 
Zuchtpferde bloß zum Zwecke des Fohlens kommt gegen andere 
• Zuchttiere viel zu hoch, weil sie außer dem Füllen nichts, jene 
aber alle möglichen Produkte, Milch, Wolle, Fleisch usw. geben." 
„Die aufgebrauchten oder fehlerhaften und zur Zucht untaug- 
lichen Stuten und Hengste werden zwar verkauft, aber was 
gelten diese ausrangierten Tiere im Verhältnis zu dem, was 
sie an Aufwand vorlier gekostet haben!" 

Mieraus läßt sich ersehen, daß eine rationelle Pferdezucht 
hohe Anforderungen an die Intelligenz und das Kapital des 
Züchters stellen. Eine mangelhaft betriebene Pferdezucht ist 

*) Graf Lehndorff, «ilandbuch für PferdezUchter", Berlin 1896, S.34. 
^ V. Walz, .LandwirtschaftlicheBetriebslehre% Stuttgart 1867, S.200. 
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schon aus „moralischen" Gründen verwerflich, und wirtschaft- 
lich betrachtet, gewährleistet der geringe Wert der aus solcher 
Zucht hervorgegangenen Pferde keine . Aussicht auf Vorteil 
und Gewinn.*) »Die Aufzucht eines geringen Pferdes ver- 
ursacht meistens den gleichen Aufwand an Kosten, Mühe und 
Zeil wie die Aufzucht eines guten i^ferdes." 

Welche Bedeutung hat nun das Pferd und die Pferdezucht 
für ein Land? „Das Pferd ist unentbehrlich für den Wohl- 
stand, die Sicherheit, die Bequemlichkeit und das Vergnügen 
des Menschen".-) Von hoher Bedeutung ist die Pferdezucht 
für die Wehrhaftigkeit, für die Landwirtschaft, den tiandel 
und das Gewerbe eines Landes. Verfügt ein Land über keine 
geeignete Pferdezucht, so muß es sich zwecks Deckung seines 
Bedarfes an das Ausland wenden und dafür große Summen 
auswerfen. Eine eigene Pferdezucht gewährt dagegen den 
Vorteil, daß das im Lande gezüchtete Material an Klima und 
Boden gewöhnt, weit leistungsfähiger und länger brauchbar 
ist. Sodann brauchen die eingeführten Pferde längere Zeit 
zu ihrer Akklimatisation,' und die von ihnen zur Zucht be- 
stimmten Tiere werden oft auf Kosten der Akklimatisation 
vorübergehend oder auch dauernd unfruchtbar. Sohnle*) 
sagt: »Frisch eingeführte Tiere verwerten, solange sie im 
Kampfe mit den neuen Mediumseinflüssen stehen, das auf- 
genommene Nährmaterial für ihre individuelle Existenz, aber 
nicht für die Zwecke der Zeugung". 

Die Gegner der Pferdezucht, die mit dem Aufkommen der 
modernen Verkehrsmittel den Untergang der Pferdezucht 
prophezeiten, haben sich stark getäuscht. Einerseits bedingt 
die zunehmende Dichtigkeit und Wohlhabenheit tki Bevölkerung 
einen A'\ehrbedarf an Remonte- und Luxuspferden, andererseits 
heben die Eisenbahnen üandel und Verkehr und damit auch 
den engeren Lokalverkehr. Es stellt sich dadurch ein größerer 

') W. Banmeister, .Anleitung zum Betriebe der Pferdezucht*. 1879. 

*) Graf Wrangei, „Das Buch vom Pferde", SUiUg. 1902. 

Sohnle, „tiippolonisclie, veterinärmedizinische und biologische 
Beitrage zur wUrttembergisch^n Pferdezucht". 190b. 
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Pferdebedarf heraus. Für den Lokalverkehr ist nun das Auto- 
mobil ein erfolgreicher Konkurrent des Geschirres im Bereiche 
günstiger Wegeverhältnisse. Auf dem Lande kann aber das 
Automobil mit dem Pferde nicht erfolgreich konkurrieren. 

Pferde lassen sich beinahe überall züchten, aber nicht 
überall kann man von einer Rentabilität sprechen. Die Renta- 
bilität einer Pferdezucht steht im innigen Zusammenhange 
mit den natürlichen und wirtschaftlichen Verhältnissen eines 
Landes oder Bezirkes. Wohl können sich im Laufe der Zeit 
die wirtschaftlichen Verhältnisse eines Landes ändern, bei den 
natürlichen Verhältnissen hat man es jedoch mit etwas Ge- 
gebenem zu tun: 

Bei den natürlichen Zuchtverhältnissen kommen 
Klima und Boden zunächst in Betracht Beim Boden ist auch 
die Weidefrage zu behandeln. Diese natürlichen Verhältnisse 
stehen in innigem Zusammenhange mit der Pferdezucht, und die 
Vielgestaltigkeit der Pferderassen berechtigt zu dem Ausspruche: 
,Das Pferd ist ein Kind seiner Scholle!" wobei unter Scholle 
das Klima, der Boden und die damit verbundenen Nahrungs- 
verhältnisse zu verstehen sind Mit Recht sagt daher S o h n I e 
„Das Klima influlert die Bodenverhältnisse und damit die Art, 
. Beschaffenheit und Zusammensetzung unserer Futterpflanzen 
und, da unsere flaustiere auf Pflanzenkost angewiesen sind, 
so ist gerade dieser Faktor nicht hoch genug in Rechnung zu 
nehmen." 

Ober das Klima Rumäniens kann, ungeachtet dessen, 
daß es an manchen Orten rauh Ist, dennoch bezüglich der 
Pferdezucht ein günstiges Urteil gefällt werden. Rumänien 
verfügt über ein gemäßigtes, trockenes Klima. Der Obergang 
von der kalten zur warmen Jahreszeit vollzieht sich so rasch, 
daß man von einem eigentlichen Frühjahre nicht sprechen 
kann. Ebenso verhält es sich mit dem Herbste, der mehr als 
eine Verlängerung des Sommers anzusehen ist. Es ergibt 
sich daraus eine längere Weidezeit. 

*) Sohnle, „Hippologische, veterinärmedizinische Beitrage znr 
.wQrttembergisdien Pferdezucht* 1906. 



i^iyiu^cü üy Google 



- 11 — 

Die mittlere Temperatur ist im Winter — 2** C, im 
Sommer +20" C. Doch sind auch Extreme von —36*^ im 
Winter und +42"' im Sommer beobachtet worden. Die Nieder- 
schlagsverhältnisse sind für das Pflanzenwachstum wenig 
günstig. Man kann jährlich im Mittel 80 Regentage und 
18,7 Schneetage annehmen. Dabei beträgt die ducchschnitt- 
liche Niederschlagsmenge 605 mm. In den unteren Teilen 
des Landes, die an der Donau ungeschützt gelegen sind, 
herrscht im Winter ein kalter, rauher Nordostwind, im 
Sommer dagegen wehen milde Winde, die vom Mittelmeer 
kommen, viel Feuchtigkeit enthalten und meistens Regen mit 
sich bringen. Nach Hepites, Direktor des meteorologischen 
Instituts In Bukarest, kann man folgende Regionen In 
Rumänien unterscheiden: 

1. Die Ebene mit sehr veränderlichem Klima. Hier herrscht 
große Trockenheit; 

2. die Hügellandpartie mit gemäßigtem und gesundem 
Klima. Hier herrschen günstige Verhältnisse für die Viehzucht; 

3. die Gebirgsgegend mit reichen für die Viehzucht ge- 
eigneten Weiden; 

4. die Donau mit ungesundem Klima. 

Die in Rumänien herrschenden Verhältnisse sind der 
Zucht eines massigen Pferdes wenig gunstig. Das hat die 
Erfahrung vollauf bestätigt Dagegen eignet sich das Klima 
vorzüglich für die Zucht guter Reittiere von mittlerer fldhe. 
Es herrschen hier ähnliche Verhältnisse wie in gewissen 
Teilen Ungarns und Südrußlands. Infolge dieses Klimas hat 
man es darum hier mit kräftigen, nervigen aber wenig massigen 
Tieren mit wasserarmen Organen und Geweben zu tun. 

Die Bodenverhältnisse Rumäniens sind für die land- 
wirtschaftliche Produktion und auch für die F*ferdezucht günstig. 
Ursprünglich war hier ein fruchtbarer Boden vorhanden, der 
ohne jegliche Düngung gute trnten lieferte. Im Laufe der 
Zeit ist infolge der herrschenden Raubwirtschafi eine Boden- 
verarmung eingetreten, wobei vielerorts ein Stickstoffhunger 
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zu beobachten ist. U. Scheidemann sagt darüber folgendes: 
„Infolge einer großen natürlichen Fruchtbarkeit bringt der 
rumänische Boden zur Zeit nofh, selbst ohne jegliche Düngung 
und bei schlechtester Bearbeitung, Durchschnittserträge hervor, 
welche zwar hinter der extensivst bew irtschafteten und mit 
schlechtestem Boden ausgestatteten deutschen Güter im all- 
gemeinen weit zurückstehen, aber doch ausreichen, um, trotz 
niedriger Getreidepreise, die sehr geringen Gestehungskosten 
auszugleichen und sogar einen recht bedeutenden Gewinn 
abzuwerfen ..." Natürlich kommen auch Gegenden mit 
weniger vorteilhafter Bodenbeschaffenheit vor. 

Wenn nun im Zusammenhange die Wiesen- und Weiden- 
frage behandelt wird, so muß gleich gesagt werden,, daß 
man es hier mit recht ungünstigen Zuständen zu tun hat, 
die sich aber ändern lassen. Es ist notwendig, dieser Frage 
näher zu treten; denn Pferdezucht ohne Weidebetrieb ist 
nicht gut denkbar. 

Vor Zeiten war Rumänien ein Land, reich an Wäldern 
und Weiden, wobei Viehzucht und Nebengewerbe die Haupt- 
rolle spielten. Die Weidenutzung war ein Recht der Bauern, 
für welche sie keinerlei Verpflichtungen gegenüber dem Grund- 
herrn hatten. Was den Ackerbau anbetrifft, so waren die 
Bauern damals im fiörigkeitsverhältnis. Sie mußten dem 
Grundherrn Naturalabgaben Und Frohndienste leisten. Das 
Regulamentul Organic von 1831 und das Gesetz des Fürsten 
Stirbey, 1851, führen schon Beschränkungen bei Benutzung 
des Weidelandes ein. Die erste Verordnung gewährt den 
Bauern Weide für vier Arbeftstiere und eine Milchkuh und 
zwar ^4 ha Weide und V!^ ha Wiese für den Winterbedarf. 
Bei größerem Viehbestande sollte sich der Bauer mit dem 
Grundherrn verständigen. Das Gesetz von Stirbey verfügt 
eine Verteilung von Land an die Einwohner nach der Zahl 
der vorhandenen Tiere und zwar 2V''2 ha Weide, 1' ha Wiese 
und IVä ha Ackerland bei vier Ochsen und einer Kuh; IVs ha 

') U. Scheid emann in den Alitteilungen der deutschen Landwlit- 
schaftsgeseUschaft, Heft 10. vom 10. Marz 1906. 
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Weide, ha Wiese und 1^/, ha Acker bei zwei Oclisen und 
einer Kuli. Die Bauern waren dabei verpflichtet, nach dem 
Regulament Organic 12 Tage und nach dem Gesetze von 
Stirbey 22 Tage frobndienste zu leisten. Dazu Itamen noch 
als Abgaben der zehnte Teil des Ertrages der Weiden und 
der fünfte Teil des Wiesenertrages. 1864 wurde das Rural- 
gesetz erlassen, wonach die Bauern Grundbesitz erhielten. 
Dies Gesetz') hatte aber zwei große Fehler. Es wurde zu wenig 
Land verteilt und die Weidefrage nicht gebührend berück- 
sichtigt. Richtiger wäre es gewesen, die verschiedenen Ort- 
schaften mit unantastbaren Gemeindeweiden zu versehen, die 
zunächst den Tieren die nötige Nahrung verschafften und 
später für den sich nach Jahren herausstellenden Aclierbedarf 
als Reserve hätten dienen können. Infolge der Vermehrung 
der Bevölkerung sahen sich die Bauern genötigt, das Acker- 
land durch Brechen ihres Weidelandes zu vergrößern. Die 
Gemeindeweiden sind heute in Rumänien als solche nicht 
mehr zu finden. Mit Recht sagt Dr. Maior daß der Mangel 
an Weide für den rumänischen Bauer eine Kalamität sei. In- 
folge der besonders in der Walachei herrschenden Anteil- 
wirtschaft besitzt der Großlandwirt nur wenig Vieh. Sämt- 
liche Arbeiten verrichtet er mit dem Arbeitsvieh des Bauern. 
Da dieser kein eigenes Weideland hat, muß er mit dem Groß- 
landwirt ein Arbeitsverhältnis eingehen und für die Weide- 
nutzung Geld zahlen und Arbeit leisten. Diese landwirtschaft- 
lichen Verträge gefährden die ganze Landwirtschaft Rumäniens. 
Die rumänische Agrarpolitik hat sich in erster Linie mit dieser 
Aufgabe zu befassen, da durch sie die Existenz der Vieiizucht 
im Lande bedingt wird. Verschiedene Autoritäten verlangen 
heute die Herstellung von Gemeindeweiden durch Kauf oder 
Expropriation. Allerdings ist eine derartige Durchführung 

schwierig, da sie einen Eingriff in das Eigentumsrecht bedeutet 

*■ 

') V. M. Kogälniceanu: «Die landwirtschaftliche Gesetzgebung von 
1864 bis heute." Bukarest 1902. (.Legislatia agrara de la 1864 pänd azi). 

*) Dr. Maior: .Die Agrarpolitili bei den Rninflnen.* Bultarest 1906. 
(Politica Agrait la Rotntoi). 
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Hier mögen über d!e heutigen Weide- und Futterverliältnisse 
einige statistisclie Angaben aus dem Werlie Colescu's^ an- 
gefülirt werden. Rumänien verfügt über 1781000 lia Weide- 
land. Hierunter befinden sich die Dauerweiden und diejenigen 
Landflächen, Brachländereien, die vorübergehend als Weiden 
benutzt werden. Es entfallen auf 100 ha 49 Pferde, 145 Rinder, 
317 Schafe, 96 Schweine und 13 Ziegen oder 206 Stüdi Groß- 
vieh auf 100 ha. , Mithin verfügt 1 Stück Großvieh über 
0,48 ha Weide und Brachland. Im Durchschnitt entfällt in 
Rumänien auf 1 Stück Großvieh pro dahr eine Futtermenge 
von 438 kg an Hafer, Gerste, Wurzelgewächs und Heu. Dazu 
kommen noch 128v3 kg Maiskolben und 1023 kg Stroh. 

Wenn man das Land nach der trnte bereist, hat man 
den Eindruck, als ob die Wiesen und Weiden das Ackerland 
an Ausdehnung übertreffen; denn überall sieht man weidende 
Tiere. Eine nähere Untersuchung ergibt aber, daß man es 
mit Stoppelweiden zu tun hat. Die Nachteile derselben sind 
bekannt. Die Wiesen und Weiden des Gebirges stehen be- 
züglich der Qualität des Futters wenig den Alpenwiesen an 
Güte nach. Durch die raubweise Entholziing der Wälder sind 
aber viele dieser vortrefflichen Weiden infolge der nun reißend 
herniederstürzenden Gewässer nach Niederschlägen mit Sand 
und Geröll bedeckt worden. Über üppige Weiden verfügt 
Rumänien in der Nähe der Donau. Gute, natürliche Futter- 
ländereien würden sich in Rumänien unbedingt rentieren. 
Sie sind mit geringem Risiko und verhältnismäßig geringen 
Kosten herzustellen. Im übrigen ist die Qualität des Futters 
durchschnittlich gut Das in den gebirgigen L^gen gewachsene 
Futter Ist besonders kräftig, aromatisch und jeder Tierart be- 
kömmUch. Bedauerlich ist der geringe Anbau von Futter- 
pflanzen. Bei den diesbezüglichen Versuchen erwies sich die 
Luzerne als am geeignetsten für rumänische Verhältnisse. 
Vermöge der langen Wurzeln vermag sie noch bei Trocken- 
heit das Wasser aus größeren Tiefen heraufzuholen. Sie 

^) Dr. L Colescu: »Statistik der tiaustiere in Rumänien." 1902. 
(Statistica animalelor domestice din Romdnia). 
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liefert 3 bis 5 Schnitte jährlich. Femer wird in Rumänien 
vielfach die Hirse als Futterpflanze angebaut. Ein Anbau von • 
Futterpflanzen Hegt aber auch im Interesse einer rationellen 
Fruchtfolge, die heute meistens nur Getreide aufweist Bei 
dem parzellierten, bäuerlichen Besitz wird es sich allerdings 
nicht vermeiden lassen, daß das auf Brach- und Stoppelfeldern 
weidende Vieh die mit Futter bebauten angrenzenden Grund- ' 
stücke beschädigt 

Bezüglich der wirtschaftlichen Verhältnisse wird 
oft behauptet, daß Pferde-, besonders Edelzucht, nur dort 
rentiere, wo die Bodenpreise gering sind und viel Boden vor- 
handen ist. Es gibt aber auch hierfür Ausnahmen. Oetken') 
berichtet von einer rentablen Pferdezucht in Frankreich bei 
einem Bodenpreise von 3 — 8000 Fr. pro ha. In Rumänien kostet 
gegenwärtig 1 ha landwirtschaftlichen Bodens 150 — 900 Lei, 
durchschnittlich 300—500 Lei (1 Leu = 0,80 M.). Die Pacht- 
preise sind ziemlich verschieden. U. Scheidemann gibt einen 
Normalpreis von 29.84 M. pro ha für die Güter der Donau- 
ebene an. In der Moldau werden pro ha 16—45 M. gezahlt. 
Aber auch die Bodenflächenverhältnisse liegen für die Pferde- 
zucht in Rumänien günstig. Das Königreich hat bei einer 
Fläche von 131000 qkm eine Bevölkerung von 6V« Millionen 
oder 50 Seelen pro qkm. 

Von Interesse ist schließlich die Grundbesitzverteilung. 
1905 waren 4171 Großgrundbesitzer mit 3787000 ha, 47,537o» 
1054000 Kleingrundbesitzer mit 4181000 ha, 52,477o» vor- 
handen. Die Zahlen sind allerdings mit Vorsicht aufzunehmen, 
da Rumänien bis heute noch kein Grundbuch besitzt Von 
den Gütern über 50 ha sind nach Dr. Creanga 58^0 verpachtet 

Von Interesse ist femer die Frage nach dem Vorhanden- 
sein geeigneten Personals für die Pflege der Pferde. In den 
pferdezüchtenden Gegenden Frankreichs, Deutschlands, Belgiens 
findet man sachkundige Leute. In Rumänien klagen die Pferde- 
züchter allenthalben über den Mangel an geeigneten Wärtern. 

') Fr. Oetken, Zar französischen Pferdezucht 1902. 
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G^en hohen Lohn mufi man daher Wärter aus dem Auslande, 
speziell aus Ungarn kommen lassen. Eine Ausnahme machen - 
hier die kleinen Züchter der Dobrudscha, die großes Zucht- 
Verständnis besitzen. 

Ohne Absatz kann von einer Rentabilität der Zucht keine 
Rede sein. Die amtliche Statistik von 1901/02 führt folgende 
Durchschnittspreise pro lYerd an: 

hoher, mittlerer, niederer Preis. 
192 114 60 Lei in den Bezirken, 

500 250 85 Lei in den Hauptstädten. 

Es herrschen also bei einem Durchschnittspreise von ca. 200 Lei 
sehr niedrige Preise. Erfreulicherweise hat in den letzten 
Jahren eine Preissteigerung stattgefunden. Seit 1861 wird 
der Export von dem Import erheblich übertroffen. 

Die rumänische Armee hat einen jährlichen Remonte- 
bedarf von rund 5000 Stück. Die Preise und Bedingungen der 
Remontierung liegen für den rumänischen Züchter günstiger 
als für den Ausländer. Dennoch bedürfen die Preise der Auf- 
besserung. Zur Veranschaulichung diene die Tabelle des 
Staatsgestüts von 1906. 



Kavalleriepferde. 





Alter 
Jahre 


Mindestes 
Höhenmaß 
cm 


Höchster 
Preis 
Lei 


Bemerkung 


Aus dem Ausland . 


4 


153 


450 


Offizier- 


Aus dem Inland . . 


4 


148 


450-600 


pferde bis 
1200 Lei 


Aus der Dobrudscha 


4 


145 


450—600 


= 960M. 



Artilleriepferde. 
I 4 1 156—165 I 600 = 480 M. 
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I. Kapitel. 

Geschichtliches über die rumänische Pferdezucht. 

„Ein Perser Jüngling und ein moldauisches 
Pferd sind das Schönste, was es gibt* 

(Türkisches Sprichwort.) 

In fast den meisten Ländern Europas hat die Pferdezucht 
große Fortschritte gemacht. Die einst so blühende Zucht 
Rumäniens aber nimmt heute eine lilägliche Stellung ein. 

Zunächst mögen hier einige kurae Mitteilungen aus dem 
Werlie des hervorragenden Fachmannes, des Prof. Filip,^) 
über die alte Pferdezucht folgen. 

Ober die Urahnen des rumänischen Pferdes können keine 
sicheren Behauptungen aufgestellt werden. Sie sollen auf 
eine Kreuzung der arischen und turanischen Rasse zurück- 
zuführen sein. Das heutige Rumänien wurde im Altertum von 
den Skythen bewohnt, einem kriegerischen Reitervolk, welches 
über gutes Pferdematerial verfügte. Die Pferde werden als 
klein, aber feurig, mit großen Augen, guten Extremitäten und 
flufen beschrieben. Die Schnelligkeit der Tiere war berühmt 
und die Geschichte berichtet, daß Philipp der Große von 
Makedonien 20000 Stuten in der Donauebene einkaufen ließ. 

Verschiedene Schriftsteller rechnen alle Pferderassen 
Im Donaugebiete zu den orientalischen Rassen, auch die 
rumänischen Pferde. Nach Fitzingers Ansicht soll es sich um 
Nachkommen des equus caballus velox handeln. Frey tag ist 
derselben Meinung. 

*) Fi Up, Les animaux domestlques de la Roumanie, Bukarest 
1900. S. 5. 

2 
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Die alte rumänische Kavallerie genoß in- und ausländischen 
Ruf, und zahlreich sind die Stellen der Geschichte, in denen 
über die Kavallerie der rumänischen Fürsten berichtet wird. 
Die Hauptstütze der Armee bildete die Kavallerie mit ihrem 

vorzüglichen Pferdematerial. Diese Pferde werden von 

M. Cogalniceanu in seinem Werlte „Geschichte der Walachei 
und der Moldau" als klein und leicht, aber blitzschnell be- 
schrieben. Sie zeichneten sich außerdem durch grobe Wider- 
standskraft aus. In seiner „Geschichte der Rumänen" teilt 
Xenopol mit, dalJ der Ackerbau im 15. Jahrhundert nur zur 
Deckung des inländischen Konsums betrieben wurde. Die 
Viehzucht dagegen bildete die erste Beschäftigung der Be- 
völkerung. Die Pferdezucht war damals über die Grenzen 
berühmt, und die Produkte wurden mit Vorliebe vom Aus- 
lande als Remonten angek^mft. Das damalige rumänische 
Pferd wird auch von Cantemir und Buffon im II. Bande 
seiner Naturgeschichte beschrieben. Geschenke an Fürsten in 
Form von rumänischen Pferden waren sehr begehrt. Die 
Walachei und die Moldau hatten unter anderen Abgaben auch 
eine bedeutende Zahl von Pferden der Türkei jährlich als 
Tribut abzuliefern. Leider wurden hier besonders Mutterstuten 
verlangt, und dieser Umstand wurde eine der Ursachen, die 
den Niedergang der Pferdezucht herbeiführten. Die Pferde- 
rassen der Moldau waren damals die besten. Fast alle Bojaren 
besaßen im . 18. Jahrhundert Gestüte von 100—200 Mutter- 
Stuten. 

Unter Friedrich Wilhelm I. und Friedrich Ii. von Preußen 
wurden in Rumänien ansehnliche Remonteankäufe gemacht 
Jährlich exportierte die Moldau 1300—1800 Remonten nach 
Preußen. Diese Zahl nahm seit 1806 ab und hörte 1827 
gänzlich auf. 

Auch an der Veredlung anderer Zuchten haben die 
rumänischen Pf^e teilgenommen. Das Gestüt Marienwerder, 
1788 von Friedrich II. begründet, hatte einen Bestand von 
75 Hengsten, 1362 Stuten^ die in der Moldau, .Walachei und 
in Südpolen angekauft waren. Auch das berühmte Gestüt 
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Trakehnen hatte 1777 einen Hengst aus der Moldau, Ghica, 
dessen Nachkommen einen guten Ruf hatten. Das ungarische 
Gestüt Mezöhegyes hatte bei seiner Gründung 177 moldauische 
Stuten nebst mehreren Hengsten. Später wurden 537 Mutter- 
, ' Stuten eingeführt. Diese Tiere liaben viel zur Verbesserung des 
ungarischen Pferdes beigetragen. Ebenso erhielten die Gestüte 
Radautz (Bukowina), Prederiksborg in Dänemark rumänische 
Pferde. 

Die Gute der damaligen rumänischen Pferde war auf das 
t>estehende gute Zuchtmaterial, auf die guten Weiden, die 
reichliche Fütterung, die sachgemäße Pflege und endlich auf 
den sicheren Absatz, der einen guten Gewinn in Aussicht 
stellte, zurückzufuhren. 

Die Ursachen der Degenerierung der heutigen Pferdezucht 
sind aus folgendem herzuleiten: 

1. Mit Rücksicht auf momentanen Gewinn wurden die 
besten Zuchthengste und -Stuten nach dem Auslande verkauft. 
Ein anderer Teil auserlesener Tiere wurde dem Lande in 
Form von Tribut entführt. In bezug auf ähnliche Ver- 
hältnisse äußert sich Prof. M. Wilkens^): „Die Ursache des 
Rückganges der Pinzgauer Pferdezucht liegt darin, daß die 
Pinzgauer Pächter ihr bestes Material durch Verkauf außer 
Land gehen ließen. Infolgedessen ist die Güte der Nachzucht 
immer schlechter geworden." Um einer solchen Kalamität 
vorzubeugen, haben Staaten, wie Frankreich, Belgien, Däne- 
mark Konservierungspräinien ein^^eführt. Erwähnt sei noch, 

. daß auch die Kriege in Rumänien viel gutes luchtmaterial 
vernichtet haben. 

2. Das Ausland, das allmählich nicht mehr das Material 
fand, das es beanspruchte, hörte mit dem Einkaufen auf. Mit 
der Verschlechterung der Absatzaussichten ging Einschränkung, 
bisweilen gar Einstellung der Zucht Hand in fiand. Im Lande 
wurden die früher berühmten rumänischen Postpferde durch 
Einführung modemer Verkehrsmittel überflüssig. 

^) Prof. AV. Wilkens, Arbeitspferd gegen Spielpferd. Wien 1894. 

1* 
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3. Dem ausgedehnten Körneranbau mußten viele Futter- 
ländereien weichen. Eine dürftige Ernährung der Pferde, die 
manchmal nur aus Heu, Stroh und Maiskolben bestand, 
griff Platz. 

4. Zu einer mangelhaften Pflege kam dann noch die früh- 
zeitige Verwendung zur Arbeit und Zucht. Die Ursache bildeten 
Mangel an Zuchtverständnis und ungünstige ökonomische 
Lage der Bauern. 



i^iyiu^cü L-y Google 



II. Kapitel. 

Die rumänischen Pferderassen. 

Man muli die Pferderassen eines Landes kennen, wenn 
man über die Pferdezuclit und deren Rentabilität sclireiben 
will. Die Rassen repräsentieren meistens die natürlichen Ver- 
hältnisse eines Landes. Daraus ergibt sich, daß die Züchtung 
solcher Rassen, die den Landesverhältnissen Rechnunt^ tragen, 
das Risiko der Zucht verringern. Überhaupt kommt tnau erst 
durch die umfassende und tiefergehende Kenntnis der Rassen 
in die Lage, für die verschiedenen Betriebe zweckmäßig das 
Zuchtmaterial auswählen und durch Kreuzung usw. beeinflussen 
zu können. 

Das rumänische Pferd gehört zu der Gruppe der leichten 
Orientalen; der Körperbau und das Aussehen sind die eines 
schlecht gehaltenen und vorzeitig benutzten arabischen Pferdes. 
Einige wenige Tiere tragen unleugbar das stolze Gepräge des 
Nedjed-Arabers. Eine kurze Beschreibung des Exterieurs wäre 
hier am Platze: die Schädelpartie ist sehr entwickelt und dieser 
Umstand» deutet auf die Intelligenz der Tiere; da die Gesichts- 
parüe etwas zurückgezogen und die Kieferbeine etwas kurz 
sind, so gewinnt der Kopf ein beinahe viereckiges Aussehen. 
Der Kopf ist dabei trocken, das Auge groß und lebhaft; die 
Nüstern sind weit geöffnet. Ramsköpfe kommen verhältnismäßig 
selten vor. Häufiger sind der gerade und der üechtskopf. Der 
Hals ist nicht übermäßig lang, wird aber schön getragen; Hirsch- 
und Schwanenhals kommen seltener vor. Die Brust ist etwas 
eng und die Rippen sind flach; der Rücken ist gerade, aber 
außerordentlich kräftig. Die Lendenpartie und die Kruppe sind 
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allgemein kurz. Das kompakte Knochengerüst besitzt ein 
liohes spezifisches Gewicht. Die Extremitäten, besonders die 
vorderen, sind von seltener Güte; dagegen kommen bei den 
flinterextremitäten Schönheitsfehler, wie Kuhhessigheit usw. 
vor. Der Huf des rumänlsdien Pferdes, und besonders der des 
Gebirgspferdes, zeichnet sich durch fiärte aus, die manchmal 
den Beschlag überflüssig macht. Farbe und Abzeichen sind 
nicht so von Belang, doch ist zu bemerken, daß man be- 
sonders bei Schimmeln schönere Formen zu verzeichnen 
hat. Freytag*) führt dies auf die Einführung weißer edler 
Aral)erhengste aus der Türkei zurücli. Haut und Haare sind 
von feiner Beschaffenheit und lassen auf edles Blut schließen. 
Der Gang ist elegant. Was die Gangarten anbetrifft, so 
ist zu sagen, daß der spanische Gang manchmal vorkommt;, 
dagegen ist die Gangart „Buestru" zu erwähnen, bei der ab- 
wechselnd die linken und rechten Extremitäten bewegt werden, 
sodaß der Reiter ein schaukelndes Gefühl hat; diese Gangart 
ist für Roß und Reiter wenig ermüdend, aber einschläfernd. 
Die ausdauernde Schnelligkeit der Tiere ist anerkannt, ebenso 
ihre Anspruchslosigkeit. Die Knochen der Extremitäten sind 
normal. Spat und andere Knochenfehler, ebenso auch Gallen, 
trifft man selten an. Dagegen treten diese bei den Kreuzungen 
mit englischem V^ollblute oft auf. 

Ich wende mich nun der Besprechung der rumänischen 
Pferderassen zu, bei denen ich mit Prof. Filip vier Rassen 

unterscheide-): 

1. Das Moldauische Pferd. Der Norden weist die 
besten Pferde auf, die leider aber zu klein sind. Verschiedene 
Messungen, die ich vornahm, ergaben Höhen von 138, 140, 142, 
145, seltener 150 cm, als Durchschnitt kann man 140—150 cm 
annehmen. Die Tiere haben große Ähnlichkeit mit dem Araber, 
sind edel, aber selten in guter Form vorhanden; langer Rücken, 
dünner tlals und abgeschlagene Kruppe sind nicht seltene Er- 
scheinungen. Zu rühmen sind der schöne, ausdrucksvolle Kopf, 

') Frey tag, Das Königreich Rumänien, Bukarest 1888, S. 343. 
*) Fllip, Les animaux domestiques de la Roumanie, 1900, S. 41. 
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die vorzüglichen Extremitäten mit sich abhebenden Sehnen und 
die guten Hufe, die Ausdauer bei Hitze und Kälte, die Wider- 
standskraft und die mäßigen Ansprüche. Das Pferd der A\üldau 
wird spät reif und ist erst mit 5 — 6 dahren vollkommen aus- 
gewachsen; eben darum wird es zu früh benutzt und deshalb 
degeneriert es. Das Gewicht ist ist im Mittel 300 — 400 kg. 
Im Kriege von 1877; 78 haben diese f^ferde die Strapazen besser 
als die russischen und ungarischen Pferde ertragen. AAan ver- 
sucht in neuester Zeit das moldauische Pferd mit russischen und 
ungarischen Pferden zu kreuzen. Obwohl dadurch die Widerrist- 
höhe zugenommen hat, ist der Körperbau doch allgemein ver- 
schlechtert worden und dies gilt namentlich für die Extremi- 
täten. Von den Gestüten der Moldau wird späterdie Rede sein. 

2. Das Pferd der Jalomitza hat ungarischen Typus, 
weil es das Ergebnis einer Kreuzung von ungarischen mit 
russischen Pferden ist. Es gehören hierher unsere größten 
Reit- und Wagenpferde, die 150 — 160 cm hoch sind und ein 
Gewicht von 400—450 kg haben. Die Tiere sind nicht so 
edel, aber stark und gesund und sehr wohl zu landwirtschaft- 
lichen Arbeiten zu gebrauchen. Der Kopf ist groß und hat 
starke Kinnbacken. Die Gliedmaßen sind gut, haben feste 
Gelenke, gute Sehnen und Hufe. Die Tiere bleiben Sommer und 
Winter im Freien. Im Bezirke Jalomitza sind melirere größere 
Privatgestfite vorlianden. Dabei ist zu erwätinen, daß dieser 
Bezirk einer der wenigen ist, in welchem die landwirtschaft- 
lichen Arbeiten mit Pferden verrichtet werden. Kreuzungen mit 
ungarischen und Orioff-Pferden haben nicht befriedigt; die 
vorzuglichen Knochen wurden eingebüßt, Rumpf und Kopf 
wurden plump. 

3. Das Pferd des Gebirges ist nur 125—130 cm hoch, 
dabei aber von kräftigem, gedrungenem und harmonischem 
Bau. Die Ähnlichkeit mit dem moldauischen Pferde läßt auf 
orientalische Abstammung schließen. Der fluf ist von vor- 
zfiglicher Beschaffenheit Nicht selten sindilengste mit kurzem 
und dickem fialse, der den Tieren ein stolzes Aussehen ver- 
leiht, anzutreffen. Ich konnte manchmal eine gewisse Bas- 
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artijB^eit wahrnehmen, die wohl aber als Polge einer schlechten 
Behandlung aufzufassen ist. Die Tiere eignen sich besonders 
für die Beförderung von Lasten im Gebirge (Karpathen). Sie 
sind rasch, von eiserner Konstitution, haben einen sicheren 
Schritt und sind sehr zuverlässig. 

4. Die Pferde der Dobrudscha sind ein Gem.isch von 
mehreren Rassen. Diese Provinz, die erst seit 1878 zu Rumänien 
gehört, eignet sich infolge der natürlichen Verhältnisse vor- 
züglich zur Pferdezucht. Das eigentliche Dobrudscha- 
pferd ist ein türkisches Reitpferd mit arabischem Kopf, kurzem 
kräftigen Mals, ausgezeichneter Kruppe und Gliedmaßen und 
130— 137 cm hoch. Diese Tiere sind ohne Tadel, mit Ausnahme 
ihrer geringen Körpergröße. Leider werden sie immer seltener. 
Die Bevölkerung der Dobrudscha zeigt ein großes Verständnis für 
die Pferdezucht Das üblich gewordene Trainieren der Pferde 
und das Rennen auf große Distanzen ist hier schon vor 
100 Jahren eingeführt worden. Die russischen und deutschen 
Einwohner Siel)enbürgens haben hier ein größeres und stärkeres 
Pferd aus ihrer Heimat mitgebracht. Dieses zeichnet sich 
durch langen Rücken, großen Kopf und weniger feste Glied- 
maßen, dagegen durch gute Kruppe aus. Knochenfehler sind 
häufig, ebenso abstehende Ellenbogen. Die Kreuzungen dieses 
Pferdes mit der Dobrudscha-Rasse haben keine nennenswerten 
Resultate ergeben. 
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m. Kapitel. 

Der heutige Zustand der Pferdezucht in Rumänien. 

1. Statistisches fiber die Pferdezuclit*) 

Bei einer Oberfläche von 131000 qlmi wies das Königreich 
Rumänien am Ende des Jahres 1900 folgende Viehhaltung auf: 

864324 Pferde, 
2588526 Rinder, 
5655444 Schafe, 
1709205 Schweine, 
2^:2515 Ziegen, 

7701 Esel und Maulesel. 

Diese Tiere verteilten sich auf 971321 Besitzer. 

Der Wert dieses Viehbestandes behef sich, wenn man den 
Pferdebestand mit 96 Millionen Lei in Rechnung stellt, auf 
rund 463 A\illionen Lei. 

Es kommen auf das qkm 32 und auf 1000 Anwohner 
703 Stück Großvieh. 

Eingehender sollen die Zahlen, die sich auf die Pferde 
beziehen, behandelt werden. Der Reichtum an Pferden verteilt 
sich auf die drei Landesteile wie folgt: 

Walachei (Muntenia) 583822 Stck. oder 67,55^0 
Moldau (Moldova) 183003 „ „ 22,33% 
Dobrudscha (Dobrogea) 87499 » „ 10,12"/o- 
iiieraus ersieht man den Pferdereichtum der Walachei, im 
Verhältnis zur Ausdehnung der einzelnen Landesteile kommen 
folgende Zahlen in Betracht: 

^) S. auch die «Statistik der tlaustiere in Rumänien" herausgegeben 
von D. L. Colescu. (Statistica Animalelor Domestice.) 
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1. Walachei mit 8 Pferden pro qkm, 

2. Dobfudscha , 6 , « » 

3. Moldau , 5 , , „ 

Im Pferdereichtume stehen in der Walachei die an 

der Donau gelegenen Bezirke Ilfow und Jalomitza mit je 
13 Pferden pro qkm an der Spitze. In Ilfow erklärt sich die 
verhältnismäßig hohe Zahl durch die Hauptstadt Bukarest, für 
clalomitza bedeutet sie die höchste Durchschnittszahl in Rumänien. 

Wenn man die Viehzählung von 1860 derjenigen von 1900 
gegenüberstellt, ergibt sich eine Zunahme der Pferdezahl von 
315000 Stück oder 68,47o hei gleichzeitiger Abnahme der 
Zahl der anderen Tierarten. Die Zunahme der Pferdezahl muß 
mit der Ausdehnung des Ackerbaues und dem Zuwachs der 
Bevölkerung im Zusammenhange stehen. (Ackerbaufläche 
1860 = 2494000 ha, 1903 = 5465000 ha; Weidefläche 
1860 3043000 ha, 1903 = 1495000 ha; Wiesen 1860 
1046000 ha, 1903 — 536000 ha.) Dr. Colescu bezeichnet 
als Ursache dieser steigenden Vermehrung der Pferdezahl noch 
die Herbeiziehung der Pferde zu landwirtschaftlichen Arbeiten, 
den Pferdeimport zur Verbesserung der Rasse und zur Deckung 
des Armeebedarfs. In der Dobrudscha fand erfreulicherweise 
eine Zunahme von 46 7o statt. Interessant ist es, hier auch 
einen Vergleich mitFrankreich, Deutschland und Ungarn bezüglich 
der Zahlen, die sich auf die Pferdezucht beziehen, anzustellen. 





Zahl der Pferde 


Auf 1000 Einwohner 

Pferde 


Auf 1 qkm 

Pferde 


Frankreich (1899) 


2917000 


75 


6 


Deutschland (1900) 


4195000 


74 


8 


Ungarn (1895) 


2308000 


126 


7 


Rumänien (1900) 


864000 


144 


7 



Hiernach besitzt Rumänien auf 1000 Einwohner annähernd 
die doppelte Anzahl Pferde wie Franlireich und Deutschland. 
Das ist aber auf die geringe Bevölkerungszahl, 50 Seelen pro 
qkm, zurückzuführen. Bezüglich der i^ferdezahl steht Rumänien 
zwischen Franlu-eich und Deutschland. Das wäre ein recht erfreu- 
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liches Resultat, wenn die Qualität der Tiere derjenigen der beiden 
erwähnten Länder ebenbürtig wäre. Leider ist dem ntclit so. 

Wie verteilt sich nun die Zahl der Pferde auf das Land 
und auf die Städte. 

' 1900 Land: 799000 Pferde oder 92,48 "/o; 
Stadt: 61990 , ; 7^2%. 

Verteilung der Pferde nach Geschlecht und Alter. 



Unter lOü Pferden sind in 


Hengste 


Walachen 


Stuten 


Fohlen . 


Rumänien . . . 


5,4 


45 


39,1 


10,5 


Osterreich . . . 


3 


44J 


403 





Die Verhältnisse in Rumänien und Österreich sind also 
ähnlich. Da die deutsche Statistik nur einen Unterschied nach 
Alter gemacht hat, so konnte hier ein Vergleich nicht statt- 
finden. Auf 1000 Stuten entfallen in Rumänien 138 Hengste, 
13,8 '^ y. Der Quantität nach ist die Zahl hoch. Von der 
Qualität kann man im allgemeinen behaupten, daß die Zahl 
der brauchbaren Hengste viel zu gering ist. In Deutschland 
liegen diese Verhältnisse folgendermaßen: Es sind 12829 Zucht- 
hengste oder 0,3 "/o des Pferdebestandes mit einem Durch- 
schnittswert von 1669 Mark vorhanden. 

Die 864000 Pferde Rumäniens verteilen sich auf 355000 
Besitzer, sodaß also auf 1 Besitzer durchschnittlich 2 — 3 Pferde 
entfallen. 

Von 1000 Eigentümern besitzen: 

286 1 Pferd 

407 2 Pferde 

236 3-4 , 
66 5-10 „ 
5 über 10 „ 

In der Dobrudscha haben 163 Besitzer 5—10 und 22 Be- 
sitzer über 10 Pferde. Der Besitz von 2 Pferden ist am ver- 
breitetsten. 

Nach dem Beruf kann man diese Eigentümer folgender- 
maßen einteilen: 
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Pferdebesitz in Prozenten. 







2 
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• 


Pferd 


Pferde 


Pferde 


Pferde 


Pferde 

1 1 vi uc 


Pferde 


1. Großgrundbesitzer 






1 








und Pachter . . 


11,4 


26,2 


28,1 


22,4 


11,9 


6094 


2. Viehzüchter und 














ndnuier .... 


07 O 


07 Ü 


OO 


io,0 


Kl 




3. Grundbesitzende 














Bauern .... 


27,0 


41,5 


24,6 


6,7 


0,2 


281755 


4. Bauern ohne 














Grundbesitz . . 


29,9 


42,6 


22,8 


4,6 


0,1 


31710 


5. flandel- und Ge- 














werbetreibende « 


46,7 


353 


14,5 


23 


0,6 


15290 


6. Transporteure . . 


41,2 


39,9 


15,3 


3,4 


0,2 


U352 


7. OffentL Anstalten 


43,0 


30,5 


16,5 


8,7 


1.3 


7093 


8. Andere Berufe 


6,9 


11,8 


18,6 


29,4 


23,3 


204 



Man ersieht hieraus, daß die Großlandwirte meistens 
3—4 und 2 Pferde besitzen. Die Viehzüchter und Händler 
haben meistens 1 — 2 Pferde, geben sich also nicht mit der 
Pferdezucht ab. Der größte Teil des Pferdebestandes in 
Rumänien gehört also den grundbesitzenden Bauern. Dies 
läßt folgende Zusammenstellung erkennen: 

Von 1000 Besitzern getiören der Gruppe 1 17 an 
n 1000 , , ,,24, 

» 1000 „ , ■ „ . 3 794 „ 

„ 1000 „ „ „ „ 4 89 „ 

Von 1000 Pferden geliören zu der Gruppe 1 48, 
» 1000 , ,,,, 2 8, 

• 1000 , , , , . , 3 767, 

» 1000 , , , . . 4 81. 

Zum Schlüsse seien liier noch die mittleren Verliaufs- 
preise für 1 Pferd in Deutschand und in Rumänien angegeben: 
Deutschland (1900) 561,— M. 
Rumänien (1900) 192,— Lei » 153,60 M. 
Dies bedeutet einen großen Wertunterschied, der im all- 
gemeinen auch auf die verschiedene Qualität schließen läßt. 
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2. Die Oestüte in Rumänien. 

.Gestüte sind Einriclitungen zum Betriebe *der Pferde- 
zuclit, in denen gegen den Zuchtzwecli alles übrige bei der 
flaltung der Stute zurüclitritt Diese Anstalten unterhalten 
Pferde fast ausschließlich zur Fortpflanzung im Gegensatze 
zur tlaus- oder Landespferdezucht, welche die zu anderen 
wirtschaftlichen Zwecken unterhaltenen Stuten nebenbei 
auch zur Erzielung von Fohlen nutzbar macht.')* Es geht 
daraus hervor, daß bei den Gestüten die Gestehungskosten 
sehr groß sind. Infolgedessen werden sich die Gestüte meistens 
mit der Zucht von QualltStspferden befassen, deren hoher 
Verkaufswert die Kosten zu decken vermag. Der Betrieb eines 
l^vatgestütes erfordert ein hohes Anlage- und Betriebskapital, 
femer geeignetes Personal und großes Verständnis. Da hier 
auch das Risiko sehr ins Gewicht fällt, so ist es erklärlich, daß 
nicht viele Landwirte ihr Kapital auf diese Art zu verzinsen 
suchen. Die Erträge eines Gestütes sind sehr schwankend. Von 
Zeit zu Zeit werden auch hervorragende Tiere geboren, die 
das aufgewendete Kapital höher verzinsen. 

Die letzte Statistik von 1900 zählt in Rumänien 158 Ge- 
stüte auf; unter denen sich viele kleinere Zuchten befinden, 
die auf den Namen eines Gestüts kaum Anspruch erheben 
können. Prof. Filip gibt nur 64 Gestüte an. Streng ge- 
nommen ist auch diese Zahl noch zu groß. Dabei sind auch 
die Privatgestüte kapitalkräftiger Grobgrundbesitzer, die bei 
der Züchtung nicht den Gewinn, sondern die Liebhaberei in 
den V^ordergrund stellen, enthalten. Es sind dann noch Ge- 
stüte vorhanden, die früher berühmt und rentabel waren, es 
heute aber nicht mehr sind und nur dem Wunsche der Be- 
sitzer entsprechend nicht aufgelöst werden. Rumänien besaß 
früher viele und berühmte Gestüte, die aber später aus 
Rentabilitätsgründen oder infolge des Ablebens ihrer Besitzer 
aufgegeben wurden. 

Schwarzneckcrs Pferdezucht. Herausgegeben von Dr. S. 
V. N a t h u s i u s. Berlin 1902. S. 333. 
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Die Privatgestfite waren früher sog. halbwilde. Der Betrieb 
war nicht liompliziert, mit geringem Kostenaufwand verltnüpft 
und ergab widerstandsfähige Produlite von vollendetem Körper- 
bau, fleute stehen die Gestüte meistens in Verbindung mit 
größeren Gflterkomplexen. Sie verfügen über ausreichende 
Weiden und meistens gutes Futter, das teilweise auf natür- 
lichen Futterländerelen, teilweise auf dem Aclier gewonnen wird. 

Die Unterkünfte für die Pferde lassen manchmal zu 
wünschen übrig. Häufig waltet aber auch ein großer Luxus, 
und das aufgewendete Kapital drückt dann den Reinertrag 
erheblich herab. In vielen Gestüten werden noch heute die 
Pferde viel im Freien gehalten, was einen günstigen Einfluß 
auf ihre Gesundheit ausübt. Die Lage der Stallungen ist in 
einigen Gestüten in bezug auf Licht, Wärme und Wasser 
ziemlich mangelhaft. Der Gebäudewert steht nicht immer 
im Verhältnis zum Wert der Pferde. 

Mit Bezug auf die Fütterung sind die Verhältnisse hier 
auch sehr verschieden, obwohl sie sich in den Gestüten 
günstiger als in den bäuerlichen Betrieben stellen. Man 
findet auch Gestüte, in denen tlafer und Gerste recht stief- 
mütterlich verabfogt werden und das Hauptgewicht auf die 
Strohfütterung gelegt wird. Allerdint^s sind auch Gestüte 
mit durchaus rationeller Ernährung der Pferde vorhanden. 

Die Pflege der Tiere ist auch nicht überall befriedigend. 
Das hängt mit dem Personal zusammen, das zur Verfügung 
steht. Es ist heute für den rumänischen Züchter schwer, sich 
geeignetes Wärterpersonal im Lande zu verschaffen. Man ist 
daher gezwungen, Wärter aus dem Auslande kommen zu 
lassen. Dies gilt sowohl für das höhere als auch für das 
niedere Personal Die Leitung des Gestütes übernimmt ent- 
weder der Besitzer oder der Verwalter (Inspektor) des Gutes; 
die Verwaltung kann auch einem Oberbeamten (Stallmeister) 
anvertraut sein, und der Besitzer oder Administrator führt die 
Oberaufsicht. Je nach der Zahl der Pferde können noch andere 
Beamte vorhanden sein. Diese rekrutieren sich aus Rumänen, 
Österreichern, Franzosen, Deutschen usw. Die eigentlichen 
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Pferdewärter (Rumänen, Slaven, üngarn, Österreicher usw.) 
werden verschieden bezahlt; die Behandlung der Tiere durch 
diese Wärter läßt in vieler Hinsicht zu wünschen übrig, und 
Fälle von Rohheit sind sehr oft zu verzeichnen. Dazu kommt 
noch, daß unter dem häufigen Personenwechsel die indivi- 
duelle Behandlung der Tiere leidet. Man erkennt das an dem 
schlechten Charakter der Pferde, der sich beim Besuche der 
Gestüte oft bemerkbar macht. Die Weideaufsicht ist auch 
jüngeren, einheimischen Personen anvertraut. Sie verrichten 
diese Aufgabe meistens zu Pferde. Kleinere Gestüte werden 
von ihrem Besitzer und der Familie geleitet und .betrieben, 
tlier trifft man häufig mißliche Zustände an. 

Der Betrieb der Zucht ist verschieden. Die Stuten 
ergänzen sich aus dem Bestände oder werden angekauft Die 
Zuchthengste sind von verschiedener Qualität. Es werden 
solche vom Staate auch leihweise für die Decl^zeit überlassen. 
Es ist schwer, den Befruchtungsprozentsatz festzustellen. In 
vier Gestüten beträgt er 49—65%» ist also recht gering. 

Der Weidegang spielt eine große Rolle und dauert 
meistens 6 Monate; in einigen Gestüten kommen die Tiere 
nachts wieder in den Stall und erhalten hier Hafer und Heu. 
Oft sind für die Stuten mit ihren jungen Fohlen besondere, 
näher gelegene Weiden vorhanden. Werden die Pferde als 
Remonten verkauft, so stellt man sie im 5. Jahre, also 4 jährig, 
der Remontekommisslon vor; der Besitzer wendet sich in 
diesem Falle mit einem Gesuch an die Behörde. Charakteristisch 
ist es für viele Gestüte, daß die Pferde zu keinerlei Arbeit 
verwendet werden. Hier und da spannt man sie vor den 
flerrschaftswagen. 

Der Gesundheitszustand der Tiere ist im allgemeinen 
befriedigend. Größere Gestüte halten sich ihren eigenen Tier- 
arzt, besonders, wenn noch andere Tiere gezüchtet werden. 
Sonst besucht der Bezirkstierarzt das Gestüt zu vereinbarten 
Zelten. 

Der Verif auf der Pferde an Private geschieht gegen baar, 
hier und da auch in Form des Tausches. 
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Meistens handelt es sich in diesen Gestüten um die 
Zucht des Reitpferdes, wobei auch die Zucht eines leichten 
Wagenpferdes angestrebt wird. Vereinzelt findet man die 
Zucht eines kräftigeren Zuchtpferdes. Die größten Gestüte 

befinden sicli in den Beziriten Jalomitza, Rimnicu-Sarat, Buzeu 
und im Norden der Moldau. Man hat es hier mit verschiedenen 
Rassen und Kreuzungen zu tun. 

Die Zucht des arabischen Vollblutes ist gar nicht vertreten. 
Das Gestüt „Albatros" des Herrn Marghiloman im Bezirke Buzeu 
befaßt sich mit der Zucht des englischen Vollblutes. Die Pro- 
dukte dieser Zucht, soweit sie entsprechend beschaffen, sind zu 
Sportzvvecken bestinunt. Einige erwirbt auch das Staatsgestüt. 

Ziemlich groß ist die Zahl derjenigen Gestüte, die sich mit 
der Zucht des Pferdes der dalomitza befassen. Die Kreuzung 
dieser Tiere mit ungarischen Pferden ist ganz zweckmäßig, 
weil das Pferd der dalomitza an und für sich ungarischen 
Typus hat. Die Zucht des Jalomitzapferdes betreiben folgende 
größere und kleinere Gestüte: Radu Jonescu, Sandu Popa, 
Moldoveanu, Ghetzu, Sulica im Bezirk Jalomitza, Kapitän Pana 
und Petre Pana im Bezirk Braila und Suditu im Bezirk Con- 
stanza. In verschiedenen Gestüten findet man die Ver- 
wendung von Anglo-Arabern als Zuchthengste Dies ist als 
sehr zweckmäßig zu bezeichnen. Eine Kreuzung von Pferden der 
Dobrudscha mit Anglo-Arabern findet im (lestüt Parlanu (Bezirk 
Constantza) statt, eine solche von Moldauer Pferden mit Anglo- 
Arabern in den Gestüten: Stroici (Bezirk Dorohoi ; hier findet 
auch englisches Vollblut Verwendung). Vasescu (Bezirk Dorohoi), 
Lascar (Bezirk Dorohoi; hier sind auch ungarische Kreuzungs- 
produkte vorhanden, die von einem Hengst aus der Bukowina 
gedeckt werden), ürsianu (Bezirk Botoschani). Auch das Gestüt 
Stamu im Bezirk Braila verwendet Anglo-Araberhengste, ebenso 
das Gestüt des Fürsten Soutzo, wo aber auch der Vollblut- 
Araber benutzt wird. 

Im Bezirke Constantza wird das Pferd der Dobrudscha 
gezüchtet und zwar teils rein (tiagi Abdur Aman, Murtaza 
Beitula, Manolescu), teils gekreuzt mit ungarischem Blut 
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' (D. Valeanu, V. Constantin, I. Suleiman, 1. N. Giurgea, Achmet 
Hadschi Alil). Das Gestüt Penciii Atanasoff verwendet auch 
arabische und große russische Hengste. In diesem Bezirke 
hegen noch; Das kleinere Gestüt Sasu, das Jalomitzer Pferde 
züchtet, und das größere Gestüt der Brüder Motzoi mit aus 
der Kreuzung von siebenbürgischem und bessarabischem Blute 
hervorgegangenen Stuten, zu denen ungarische und neuer- 
dings Anglo-Araber Verwendung finden. Von Bedeutung sind 
noch folgende Zuchtrichtungen; 1. Kreuzung der Moldauer 
Pferde mit solchen aus der Bukowina (Gestüt Goilav und 
Cantacuzino-Pascani im Bezirk Botoschani), 2. Kreuzung des 
Pferdes Jalomitza mit englischem Vollblut und russischen 
Hengsten (Gestüt Poenaru im Bezirk Jalomitza), 3. Kreuzung 
des moldauischen Pferdes, des ungarischen und kleinen Huzulen- 
Pferdes mit englischem Vollblut (Gestüt Miclescu im Bezirk 
Suceava) und 4. Kreuzung mit russischen Pferden (G. Cantacuzino 
im Bezirk Covurlui). Im Bezirke Suceava ist das große Gestüt 
des Fürsten Gr. Sturdza mit russischen und amerilianischen 
Trabern hervorzuheben. 

Das Gestüt L. Dumltriu im Bezirk Rimnicu-Sarat kreuzt 
rumänische Pferde mit russischen Don-Hengsten. Zu erwähnen 
sind noch die Gestüte: Baschtea im Bezirk Muscel, das sich 
mit der Reinzüchtung des rumänischen Gebirgspferdes befaßt, 
und Apostolu im Bezirk Jalomitza, das Kaltblut und zwar 
Percheron, Pinzgauer und Boulonnalser züchtet Außerdem 
hat man in diesem Gestüt auch Kreuzungen von Stuten aus 
der Bukowina mit Lipizzaner- und Anglo-Amerikanerhengsten. 
Eine Reihe kleinerer Gestüte wurde hier nicht erwähnt. 

Wenn man die Tätigkeit aller dieser hier angeführten 
Zuchtstätten überblickt, so ersieht man, daß fast überall das 
Bestreben herrscht, die einheimischen Rassen durch Kreuzung 
mit fremden zu verbessern; teilweise findet auch eine Rein- 
züchtung des Dobrudscha- und Gebirgspferdes in guter 
Form statt. 

Die Bedeutung dieser Privatgestüte für die rumänische 
Pferdezucht liegt einerseits in der Unterstützung der Tätigkeit 

3 
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des Staatsgestütes, indem sie berufen sind, brauchbares 
Beschälermaterial zu liefern. Andererseits können die Gestüte 
auch auf ihre Umgebung eine fördernde Wirkung ausüben. 
Dies kann durch das Beispiel des efgenen rationellen Zucht- 
betriebeSf durch Ankauf der besseren bäuerlichen Fohlen und 
endlich dadurch geschehen, daß der Beschäler den umgebenden 
kleinen Landwirten zum Decken besseren Stutenmaterials zur 
Verfügung gestellt wird. 

3. Diie Pferdezucht im Kleinbetriebe. 

Die Ermittelungen auf diesem Gebiete waren in Anbetracht 
des Mangels an einschlägiger Literatur und infolge der Schwierig- 
keit der Ausführung wenig belangreich; es fehlt bis heute in 
Rumänien eine allgemeine landwirtschaftliche Enquete. Dieses 
wichtige Kapitel wird daher eine kürzere Behandlung erfahren, 
als es seiner Bedeutung nach zu beanspruchen hat 

Zunächst einige Worte über den Kleinbetrieb, bei welchem 
hier auch der Mittelbetrieb mit besprochen wird. Zu den 
Kleingrundbesitzern gehören alle Bauern, die im Jahre 1864 
Grundbesitz erhielten; die Grd&e des Besitzes ist heute ver- 
schieden, denn mit der zunehmenden Bevölkerung ging auch 
eine Parzellierung des Grundbesitzes Hand in Hand. So findet 
man auch Pferde im Besitze von Bauern, die keinen Grund- 
besitz nachweisen können; sie kommen aber hier nicht in 
Betracht, da sie mit ihren Tieren bei anderen Landwirten 
arbeiten, im grolien und ganzen über minderwertiges Material 
verfügen und auch nicht in der Lage sein können, ein nur 
einigermaßen brauchbares Pferd zu züchten. In der Dobrudscha 
gibt es eine kleine Anzahl solcher grundbesitzloser Landarbeiter, 
die über 10 Pferde haben (0,1 ",o). ts sei dies hier auch nur 
als Kuriosum angeführt. 

Der größte Teil des Lferdebestandes des Landes liegt in 
der Hand des Kleinbetriebes (282000 mit 77% des ganzen 
Pferdebestandes). 

Rumäniens Bauernstand teilt sich in zwei Gruppen: 
1. in von jeher freie Bauern und 2. in solche, die aus dem 
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hronbaucrnstande hervorgegangen sind. Die letzteren erhielten 
durch das Ruralgesetz von 1864 Land. Dazu kommen noch 
diejenigen Bauern, die auf Grund späterer Gesetzgebungen 
auf Staatsländereien angesiedelt wurden. 

Der Besitz verteilt sich auf: 

1. die Bauern, die infolge des 
Ruralgesetzes von 1864 Land 

erhielten (512000 mit 197100 ha), 

2. auf solche, die später auf Staats- 
ländereien Grundbesitz erwarben (III 000 nilt56Ö000 ha), und 

3. die Freibauern (Moschneni in 
der Walachei und Rezeschen in 

der AU)ldau) (241000 mit 1460000 ha). 

Diese letzte Kategorie repräsentiert den Mittelbetriet) und 
umfaßt die Betriebe von 10 ha aufwärts, im Mittel 15—100 ha. 
(Es entfallen hier auch mehrere Besitzer auf einen einzigen 
Betrieb), in den gebirgigen Landesteilen besitzen diese Frei- 
bauern viel llutweiden, Wiesen, Wald und auch Gärten. 

Bei einer Untersuchung des Standes der Pferdezucht Im 
Klein- und Mittelbetriebe Rumäniens stößt man auf mißliche Ver- 
hältnisse; die Zucht befindet sich in sehr schlechtem Zustande. 
Mit seltenen Ausnahmen kann von einer Remontezucht hier über- 
haupt nicht die Rede sein; es handelt sich meistens um die Zucht 
von geringeren Gebrauchspferden. Der rumänische Bauer von 
heute hat wenig Verständnis für die Tierzucht Die Behandlung, 
Pflege und Fütterung seiner Tiere Ist mangelhaft Die Pferde 
befinden sich in dürftigem Nährzustande und können darum 
nicht viel leisten. Die l^rößte Zahl der Pferde haben die Be- 
zirke Ilfov und Jalomitza, femer die Dobrudscha aufzuweisen, 
flier werden die meisten landwirtschaftlichen Arbeiten mit 
Pferden verrichtet, und man findet viele solcher Tiere in den 
tländen der Bauern. Die kleinen Landwirte besitzen meistens 
zwei Pferde (41'* „) oder 3—4 Pferde (25" „); im ersten Falle 
werden die verschiedenen Gespannarbeiten zusammen mit 
Ochsen verrichtet, da zwei Pferde zu Pflugarbeiten zu schwach 

3* 
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sind. Bei der Haltung von 3 — 4 Pferden dienen sie aus- 
schließlich zu landwirtschaftlichen Arbeiten oder auch zu 
Transportzwecken. An vielen Orten sieht man noch heute die 
Verwendung von Pferden zum Ausdreschen von Getreide. 
Nach den neuesten Ermittelungen bedienen sich 2408 Ort- 
schaften in Rumänien der Pferde zum Ausdreschen des Ge- 
treides. Dafür werden in einem mir bekannten Orte 3 Lei pro 
Pferd und Wärter bezahlt. 

Hier ist zu bemerken, daß die Zahl der im Klein- 
betriebe vorhandenen Pferde in der Nähe von industriellen 
Ortschaften größer ist. Sie dienen hier zur Bewältigung ver- 
schiedener Transportarbeiten, sind jedoch nur für geringere 
Lasten verwendbar, weil sie, obwohl rasch im Zuge, dennoch 
nicht über große Kräfte, infolge Mangels entsprechender Masse, 
verfügen. Zur Bewältigung schwerer Fuhren verwendet man 
einige Paare Ochsen oder auch mehrere Pferde. Man trifft 
auch Bauern an, die Pferde zu Arbeits* und Transportzwecken 
halten. Diese Pferde sind dann von besserer Qualität. 

Die Stuten der Bauern werden oft zu früh dem Hengste 
zugeführt, was die Qualität des Fohlens ungünstig beeinflußt 
Diese kleinen Landwirte können sich keine guten eigenen 
Hengste halten und sind darum auf die Staatshengste an> 
gewiesen. Die Anzahl dieser Hengste ist noch gering, anderer- 
seits li^en die Declistationen manchmal sehr weit entfernt, 
und die Bauern, die alle Hände voll zu tun haben, können 
sich nicht für längere Zeit freimachen. Femer ist zu erwähnen, 
daß verschiedene Kavallerieregimenter Deckhengste halten. 
Die Zahl beläuft sich auf 3 — 4 pro Regiment, aber auch hier 
ist es den Bauern nicht immer möglich, sie zur Deckung zu 
erhalten. Einigen kleinen Züchtern stehen die Hengste der 
Gutsbesitzer oder auch diejenigen der Krondomänen zur Ver- 
fügung. Oft aber scheuen die Bauern jegliche Kosten. Der 
Billigkeit und Bequemlichkeit wegen benützen sie die in der 
Ortschaft vorhandenen minderwertigen Hengste. Ist das Fohlen 
geboren, so wird derAVutterstute nicht die nötige Ruhe gewährt 
Schon ganz jung sieht man das Fohlen neben der Mutter einher- 
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laufen ts sollte Prinzip sein, im ersten Jahre möglichst kräftig 
zu füttern. Jedoch schon die Dauer der Säugezeit ist sehr ver- 
schieden; durchaus mangelhaft sind aber Ernährung und Pflege. 
Daneben zwingt die ungünstige ökonomische Lage die Bauern, 
die Pferde bereits im 2. bis 3. Jahre anzuspannen. A\an darf 
nicht vergessen, daß das rumänische Pferd einer spätreifen Rasse 
angehört und erst im 4. Jahre ausgewachsen und verwendbar ist. 

Eine zweckmäßige Unterkunft ist an vielen Orten unbekannt. 
Sind Stallungen vorhanden, so bestehen diese meistens aus 
elenden Lehmhütten von Mechtwerk, die die nackte Erde zum 
Fußboden haben und mit Schilf gedeckt sind. Wirft man zur 
Winterszeit einen Blick in diesen „Koschari", so sieht man, 
daß die Tiere sich hier fröstelnd aneinanderdrängen. Oft haben 
die Bauern Schuppen mit einer einzigen oder drei Wandungen. 
Es sind die gewöhnlichen Wohnstätten unserer Landpferde: 
hier würde das englische Halbblut unwiderruflich zu Grunde 
gehen, und nur die rumänischen und arabischen Pferde können 
eine solche Haltung vertragen. Da die eigenen Wohnungen 
der Bauern oft jämmerlich genug aussehen, so kann man 
nicht erwarten, daß auf die ünterkunftsräume für das Vieh 
Wert gelegt wird. Einfache Stallungen aus Flechtwerk mit 
Lehm und einem Schilfdach sind als gan2 zweckmäßig zu 
bezeichnen. Der Dünger wird nur in ganz vereinzelten Fällen 
verwendet und zwar dort, wo der Bauer dies vom Grund- 
besitzer gesehen und die Vorteile selber kennen gelernt hat 
Merkwürdiger Weise gibt es auch Fälle, wo Bauern Dünger 
kaufen. Die Stallmistproduktlon berechnet sich ungefähr auf 
10—11 Wagen ä 500 kg für 1 Pferd. Die Verwendung des 
Mistes erfolgt dann in Mengen von 5000 kg pro ha. Meistens 
aber findet der Stallmist, wenn von einem solchen bei der 
dürftigen Beschaffenheit des Stalles die Rede sein kann, keine 
Verwendung. Der Mist wird dann entweder verbrannt oder 
weggeworfen. Nicht nur seine wertvollen Bestandteile gehen 
dem Boden verloren er übt auch einen nachteiligen Einfluß 
auf die Hygiene der Umgebung aus, besonders dann, wenn 
er in Wassertümpel geworfen wird. 
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Der dürftige Ernährungszustand des Viehes hat seinen 
Grund in dem mangelhaften Futter. Pie ungünstigen Wiesen- 
und Weideverhältnisse und die schlechte ökonomische Lage 
der Bauern sind hier als Ursachen zu betrachten. Dazu kommt 
noch, daß die Unwissenheit es zu einer besseren Erkenntnis 
nicht kommen läßt Die Anzahl der Futtermittel ist nicht groß. 
Hafer, Gerste und Mals kommen hier zunächst In Betracht 
Nicht gerade groß ist die Anzahl derjenigen Bauern, bei denen 
diese Futtermittel Verwendung finden, und sehr gering ist die 
Zalil derjenigen, bei denen diese Futtermittel auch in aus- 
reichender Menge verfüttert werden. Es gibt Pferde in 
Rumänien, die überhaupt niemals Hafer gekostet haben und 
sich auch scheuen, solchen aufzunehmen. In wenigen Orten 
findet man den Anbau von Luzerne oder Klee. Dort, wo die 
Futterpflanzen auch vom Grundbesitzer angebaut werden, er- 
kennt der Bauer bald den damit verbundenen Vorteil und baut 
sie auch an. Saatgut wird ihm vom Staate billig geliefert, 
oft auch umsonst. Doch wird der Ertrag allzu oft verkauft 
und dient dann für die Bedürfnisse des Herrn, während die 
Tiere auf schmale Kost angewiesen sind. Über die Schwierig- 
keiten des Anbaues von Futterpflanzen seitens des Bauern 
wurde schon früher gesprochen. Die Rauhfuttermittel bilden 
stellenweise das ausschließliche Futter des Pferdes. Hier 
hat man es mit Wiesenheu, Getreidestroh (meistens Weizen- 
stroh), Maisstroh und leeren Maiskolben zu tun. Das Wiesen- 
heu wäre, gute Qualität vorausgesetzt, ein ganz gutes Futter- 
mittel. Es ist aber nicht immer einwandfrei und in genügender 
Menge vorhanden. Die Tiere erhalten im Winter oft ein sehr 
knappes Futter, sodaß^ie eben noch dem Hungertode entgehen. 
Wenn das Frühjahr dann mit den landwirtschaftlichen Arbeiten 
herankommt, sind die Tiere noch sehr schwach, sodaß sie erst 
auf die Weide gebracht werden müssen, wo sie sich beim 
rasch aufwachsenden Gras bald wieder erholen. Daß die 
Methode bei anderen Tierarten vielleicht am Platze sein kann, 
spricht nicht für die gleiche Anwendung beim Pferde. Jeden- 
falls sind die Verhältnisse sehr zu tadeln. Gemeindeweiden 
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gibt es fast nicht mehr in Rumänien. Der Bauer bebaut sein 
eigenes oder gepachtetes Land fast durchweg mit Mais und 
ist im übrigen auf die Weide des in der Nähe wirtschaftenden 
Großlandwirtes angewiesen; dafür ist der Bauer dann ge- 
zwungen, mit dem Großlandwirt; ungünstige Verträge abzu- 
schließen und nicht selten noch hohe Weidetaxen zu bezahlen. 
Wiederholt habe ich bemerkt, daß einerseits diese Weiden an 
Qualität vier zu wünschen übrig lassen und daß andererseits 
auch die Zahl der weidenden Tiere zu groß ist Auf derselben 
fläche grasen Pferde, Rinder, Schafe und Schweine zusammen 
und die Weiden lassen sich als solche nach einer längeren 
Benutzung gar nicht wiedererkennen. Im allgemeinen rechnet 
man auf 1 Pferd — % ha Weideland. Günstiger liegen die 
Verhältnisse im Gebirge, wo hervorragendes I"LUler, reine Luft, 
Schatten und gutes Trinkwasser vorhanden ist; man kann diese 
günstigen V^erhältnisse den Pferden schon äußerlich ansehen. 
Auch in der Dobrudscha und in einigen Gegenden an der Donau 
liegen die Verhältnisse besser. 

Eine große Rolle spielen die Stoppclweiden, die infolge 
der extensiven Bewirtschaftung und der unzweckmäßigen 
Bodenbearbeitung, die Stoppeln bleiben längere Zeit liegen, 
eine große Ausdehnung besitzen. Sie haben zwar einen 
geringen VV'ert, sind aber doch besser als nichts. Zu Weide- 
zwecken dienen auch die Brachfelder. Bei entsprechender 
Feuchtigkeit ist hier die Vegetation eine ziemlich üppige. Viele 
Bauern können sich jedoch infolge ihres geringen Grundbesitzes 
nicht erlauben, solche Brachfelder zu halten; sie haben ein 
Zweifeldersystem (Weizen und Mais) oder auch ein tinfelder- 
system (Mais nacheinander). Oft sieht man die Pferde in 
den Waldungen weiden, Waldbeschädigungen sind dabei nicht 
zu vermeiden. Bei anhaltender Dürre im Lande sieht sich 
der Staat gezwungen, das Weiden in den Staatswaldungen zu 
gestatten. 

Es veräußern viele Bauern gegen Ende des Herbstes ihre 
Pferde mangels späterer Nahrung. Der Erlös ist äußerst gering» ' 
und es werden 50—60, höchstens 80 Mark im Durchschnitt 
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pro Stück bezahlt. Überhaupt kann man ein Landpferd unter 
günstigsten V^erhältnissen nur auf 120 — 160 Mark schätzen. 

Der A\itteibetrieb ist in Rumänien mit 1400000 ha ziemlich 
stark vertreten. Die mittleren Landwirte, Moschneni und 
Rezeschen, befinden sich besonders in den Bezirken A'\ehedinz, 
Valcea, Argesch, MusceL Prahova, R. Sarat Putna, Neamtzu. In 
den Bezirken Buzeu, Gorju und Suceava sind Flächen von über 
100 ha, die von mehreren Landwirten bewirtschaftet werden. 
Ein Teil des Besitzes besteht aus Wäldern. Sie liegen in der 
Gebirgsgegend und bieten den Landwirten günstige Gelegenheit 
und gute Verhältnisse für die Pferdezucht. Zu beklagen ist nur, 
daß der Staat diesem Umstände bis jetzt nicht die gebührende 
Aufmerksamkeit geschenkt hat. Solche wohlhabenden Bauern 
gebrauchen zu ihren landwirtschaftlichen Arbeiten Ochsen. Die 
Pferde verwenden sie zu Fuhren und Transporten. Diese 
Pferde sind meistens besserer Qualität und beim Vorhandensein 
passender Hengste wäre hier das Aufziehen guter Fohlen wohl 
möglich. Nach den Vorschlägen des Prof. Filip sollte man 
die Gegenden bezüglich des Stutenmaterials für die Pferde- 
' zucht studieren lassen und die vorhandenen besseren ilengste 
in größerer Anzahl den Gegenden mit guten Stuten zuweisen. 
Die Hengste sollten aber nicht etwa in den größeren Städten 
oder in Städtchen, sondern in den Dörfern untergebracht werden. 
Es existieren darüber zwar ganz zweckmäßige Bestimmungen 
in Gesetzen, sie sind aber bis heute nicht befolgt worden. 

4. Die Maßnahmen zur Förderung der Pferdezucht 

in Rumänien. 

Der Staat hat das Interesse, daß im Lande viele und gute 
Pferde erzeugt werden, zwecks Versorgung des Armeebedarfs, 
dann aber auch im Interesse der Landwirtschaft, des Gewerbes 
und des Handels. Der Staat kann natürlich nicht allein Pferde 
züchten und produzieren; er kann nur die Zucht begünstigen, 
indem er den Züchtern Beschäler zur Verfügung stellt, die 
Absatzbedingungen verbessert, die Zucht durch Prämien er- 
mutigt usw. Bei dem heutigen Stande der Pferdezucht in 
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Rumänien ist ein tmporkommen ohne Förderung seitens des 
Staates undenkbar. Die staatliche Einwirkung wird dann später 
allmählich durch die privaten Maßregein unterstützt, ja gänzlich 
ersetzt werden. Die Ausübung der Förderung ist nicht gerade 
leicht und kann nur dann einen guten Einfluß haben, wenn 
die Personen, in die der Staat sein Vertrauen setzt, ihrer Aut- 
gabe auch vollauf gewachsen sind. 

An Gesetzen zur Förderung der Pferdezucht in Rumänien 
hat es seit 1864 nicht gefehlt; doch wurden sie einerseits 
später aufgehoben, andererseits nicht ausgeführt. Die Fehler, 
die in Rumänien seit 1892 auf dem Gebiete der Förderung der 
Pferdezucht begangen wurden, sind nicht in der Verwendung 
des englischen Vollblutes, als allgemeinen Verbesserüngs- 
mittels zu suchen, sondern in der Nichtbeachtung alier anderen 
Bedingungen, ohne deren Erfüllung von einem Fortschritte 
nicht die Rede sein kann.^) Der Akklimatisation der ein- 
geführten Hengste wurde nicht gebührende Beachtung ge- 
schenkt. Sie wurden gleich den Deckstationen zugewiesen. 
Auch die individuellen Eigenschaften wurden nicht genug 
gewürdigt, indem man die Art, in welcher jeder Hengst sich 
für die verschiedenen Ortlichkeiten und für das vorhandene 
Stutenmaterial eignet, nicht genügend berücksichtigte. Die 
Anforderungen, die ein edleres Kreuzungsprodukt an Pflege, an 
die hygienischen und die Futterverhältnisse zu stellen berechtigt 
ist, wurden den Tieren nicht zuteil. Dazu kamen noch die 
geringen «Prämien, die keinen Ansporn ausübten, und endlich 
der Umstand, daß das Staatsgestüt sich seiner Aufgabe nicht 
gewachsen zeigte. 

Zur Vervollständigung dieses Abschnittes seien hier die 
Gesetze und Einrichtungen, die zur Hebung der Pferdezucht 
ergriffen wurden, kurz angeführt: 

Die erste Maßregel zur Hebung der Viehzucht im all- 
gemeinen und der Pferdezucht im speziellen geschah schon 
Im Jahre 1861/64 und zwar wurde sie von dem bedeutenden 
Staatsmanne Michael Cogalniceanu ergriffen. Es wurde da- 

^) S. auch Stavrescu, tiypologie. Buk. 1900. 
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mals ein Gesetz erlassen, das u. a. auch Bestimmungen über 
die Errichtung eines Staatsgestütes mit 120 Stuten und 
5 Hengsten unter der Leitung des Ministeriums dos Inneren 
und der Landwirtschaft enthielt. Für Reitpferde wurden da- 
mals arabische Hengste, für Arbeitspferde große Hengste aus 
Siebenbürgen und Bukowina als Beschäler empfolilen. Die 
in dem Gestüte aufgezogenen Hengste sollten zur Verbesserung 
der Landespferdezucht und zu Remontezwecken Verwendung 
finden, der Rest sollte durch öffentliche Versteigerung ver- 
äußert werden. Ferner sind hier noch Bestimmungen bezüglich 
des Personals und der staatlichen Zuschüsse enthalten. An- 
schließend an das Gesetz wurden Instruktionen für die Ver- 
waltung des Gestütes erlassen; die Bestimmungen bezogen 
sich auf die Auswahl und Verwendung der Zuchtprodukte 
und Zuchttiere. Für jedes Tier sollte ha Weide und V , ha 
Wiese bestimmt werden. Die vier Stämme von Zuchtstuten 
sollten verschiedenen Zwecken dienen, und auch die Auswahl 
der Beschäler sollte entsprechend erfolgen. Sehr viel Gewicht 
wurde auf die Gesundheit und Widerstandskraft der Tiere 
gelegt, und dies suchte man durch Aufsucht im Freien und 
ausgedehnten Weidebetrieb zu erreichen. Die Stuten sollten, 
damit die Fohlen im Frühjahr fallen, in der Zeit vom Mai 
bis Juli gedeckt werden. Von neun zu neun Tagen wollte 
man das Decken wieder vornehmen, bis die Stuten den 
Hengst abschlugen. Die Zuteilung der Hengste sollte nacii 
möglichster Berücksichtigung der Stuten geschehen. Auch eine 
Bestimmung zwecks Anlage eines Gestütsbuclies war vor- 
handen. Im Etat des Jahres 1864 wurden auch die nötigen 
Summen zum Anltaufe von 32 Hengsten, die im l^nde ver> 
teilt werden sollten, eingetragen. Diese Bestimmungen kann 
man als sehr weise und den damaligen Verhältnissen durch- 
aus angepaßt bezeichnen. Nachdem sie aber kurze Zeit aus- 
geführt waren, fielen sie allmählich der Vergessenheit anheim. 

Längere Zeit geschah nun nichts auf diesem Gebiete. Im 
Jahre 1885 wurde ein Gesetz erlassen, das die Einrichtung 
von drei Viehmärkten bestimmte. Femer sei hier noch die 
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Errichtung eines Institutes für Tierzuclit, das aber nur von 
1896 — 1901 existierte und nichts wesentliches leistete, erwähnt. 
Dafür wurde dann aber im Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen usw. eine Abteilung für Tierzucht errichtet. Es 
gehören hierher ferner alle Einrichtungen, die der gesamten 
Landwirtschaft zugute kommen. 

Zwecks Förderung der Pferdezucht und Vermehrung des 
brauclibaren Pferdematerials wurde im Mai 1902 ein Gesetz 
erlassen, das hier auszugsweise angeführt werden soll: 

Allgemeine Bestimmungen. 

§ 1. Zwecks V^erbesserung der rumänischen Pferderassen wird das König- 
reich in bezug auf die Pferdezucht in zwei Zonen geteilt; die Zahl 
dieser Zonen kann nach Bedarf vermehrt werden. 

§ 2. In Jeder dieser Zonen werden auf staatlichen Domänen zwei Depots 
fflr englische Volibluthengste errichtet; zur Decltzelt werden dieselben 
in den Bezirlien, Kreisen und Gemeinden verteilt. 

§ 3. Zur Aufzucht von zweijährigen Fohlen werden ferner in jeder dieser 
Zonen Depots errichtet; diese werden vom Staate für den Armee- 
bedarf angekauft. 

§ 4. Zwecits Zttftthning von Zuchtmaterlal an den Dq>ots wird ein Staats^ 
gestflt mit englischem und arabischem Vollblut errichtet. Diesem wird 
auch das gute Material des Zuchtgestfltes Nucet flberwiesen. 

Depots und Beschäler. 

§ 5. In jedem Depot werden so viele Beschäler gehalten, als für die Stuten 
des Bezirkes nötig; dabei wird auf 30 Stuten je 1 Hengst gerechnet. 

§ 6. Die Beschälerdepots erhalten ihre Bestände teilweise aus dem Staats- 
gestUt, teilweise durch Ankaut im Lande. Bis das Königreich imstande 
sein wird, das nötige Zuchtmaterlal zu liefern, kann der Bedarf auch 
aus dem Auslande gededtt werden. 

§ 7. Alle Stuten des Bezirkes werden von den betreffenden Beschalem ge- 
deckt; bevor/u^n werden dabei die Stuten der «Calarasi cu schimbul* 
zu 25° o des Effektivhestandes der Schwadronen. 

§ 8. Zwei Monate vor der Deckperiode wird alljährlich eine Kommission, 
bestehend aus einem Tierarzt, einem Delegierten der Zivilbehörde und 
einem Kavallerieoffizier, die Zahl der zu deckenden Stuten sowie die 
dazu notigen Eigenschaften feststellen. 

') Kavalleristen die einige Tage pro Monat dienen und eigene Pferde 
besitzen. 
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§ 9. Infolge dieser Zahlung wird das Kriegsministerium diejenigen Bezirke, 
die das nötige Material haben, feststellen und hleriier ffengste schicken. 

§ 10. Decktaxen werden nicht erhoben; dieselben werden nur von den- 
jenigen Stutenbesitzem entrichtet, die ihre Fohlen dem Staate nicht 
verkaufen wollen. 

Aufzucht-Stationen. 

§ 11. Die von den Staatsbeschalern erzeugten Fohlen werden zu be- 
stimmten Preisen und nach den Bestimmungen des § 3 angekauft; 
sie werden in den Aufzuchlstationen bis zum 4Vi. Lebensjahre auf- 
gezogen und dann je nach Bedart und Beschaffenheit den verschiedenen 
Kavalterieregimentem zugewiesen. 

Gestütswesen. 
§ 13. Das StaatsgestUt hat den Zweck, die Beschaler zu produzieren . . . 

Maßnahmen in den Bezirken. 

§ 18. Hengste, die nicht vorher durch einen vom Kriegsministerium 
delegierten Tierarzt angekört werden, dürfen keine fremden Stuten 

decken. 

§ 19. Die Kürung hat in den j>\onaten Januar und iebruar zu erfolgen; 
dai»ei wird ein Zeugnis ausgestellt, ohne das keine Stute gedeckt 
werden darf. 

§ 20. Der Kreistierarzt wird die zur Zucht ungeeigneten Hengste, die sich 

zur Deckzeit frei auf den Weiden herumtreiben, desj;!. die Hengste 
ohne Zeugnis auf Kosten und Gefahr des Besitzers kastrieren. 

Förderung der Zucht 

§ 21. Der Remontebedarf wird nach Möglichkeit im Lande gedeckt. 

§ 22. Zum Ansporn der PferdezOchter werden jahrlich regionelle und all- 
gemeine Schauen eingerichtet; es werden hier an den sich aus- 
zeichnenden Züchter für die im Lande gezogenen 1 — 2jahngen hohlen 
und Stuten Preise verteilt. . 

§ 23. FQr die besten Mutterstuten und l~2jahrigen Fohlen Im Besitze der 
Soldaten werden jahrlich in jedem Calarasl-R^ment*) Preise verteilt. 

§ 24. Die Aufwendungen für Preise, sowie die Unkosten der Schauen fallen 
dem Budget der betreffenden Regierungsbezirke zur Last; die Kosten 
für die allgemeinen Schauen hat das Ministerium für Landwirtschaft usw. 
zu tragen. Die Preise für die Calarasi sind vom Kriegsministerium 
zu bestreiten. 

§ 25. Bei diesen Schauen werden die nötigen Dqiotfohlen nach dem vom 
Ministerium festgesetzten Preise und nach Alter der Pferde von der 
Remontekommission angekauft. 

Rumänische leichte Kavallerie. 
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§ 26. Vor der Vollendung des 2. Jahres und Besichtigung durch die 
Remontekommission darf kein Züchter sein von einem Staatsbeschäler 
erzeugtes Fohlen verkaufen. 

Vermehrung der Pferdezahl. 

§ 27. Der Besitzer von 10— M guten Mutterstuten hat das Recht, fflr die 
Zeit eines Monats einen Hengst des betreffenden Bezirkes und zwar 
ohne andere Kosten als diejenigen der eigenen Haltung des Tieres 

zu beanspruchen. 

Dieses Gesetz, so zweckmäßig es auch ist, wurde bis 
heute noch nicht vollständig ausgeführt Die etwas starlie 
Bevormundung durch den Staat, die hier zum Ausdrucke 
kommt, ist aber doch für die rumänischen Verhältnisse an- 
gezeigt. Von den vielen Bestimmungen sind heute nur folgende 
ausgeführt: Errichtung des Staatsgestütes zu Cislau und einiger 
Beschälerstationen; femer eine Fohlenstation in Slobozia, wohin 
zunächst 30 angekaufte Fohlen dirigiert wurden. Den Privat- 
gestüten werden jährlich Beschäler zur Verfügung gestellt 

Die Beschälerstationen waren wie folgt besetzt: 

Crajova mit 28 Hengsten, 

Ploesti „ 31 , 

Bukarest »27 , 

Slobozia »46 » 

Tulcea ) g 

Constanza) " * . 

Cisla u »2 „ 

zusammen 142 Hengste. 

Davon sind 44 englisches Vollblut, 6 arabisches Vollblut, 
4 Anglo-Araber und 83 Halbblut und rumänische Rass«i. 

Die vom 1. Marz bis 1. Juli den Stationen zugeteilten 
Hengste dienen zur Deckung der dazu geeignet befundenen 
Stuten; die Hengste entstammen teilweise dem Staatsgestüt, teil- 
weise werden sie auch durch Kauf erworben. Die Stationen be- 
finden sich heute in den Hauptstädten der Bezirke, was als Miß- 
stand empfunden wird, weil sie dadurch für den kleinen Züchter 
schwer erreichbar sind. Die Zahl der gedeckten Stuten war: 
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Jahr 


Zahl der BeschjUer 


Zahl der gedeckten Stuten 


gci^en Taxe nmsontt | ntaaunen 


1894 


156 


260 


997 




1895 


•4 -4 

III 


116 


746 




189Ö 


112 


146 


1181 




1897 


101 


135 


1141 1 




1 o^o 


11Q 


86 


1767 i 




1899 


145 


71 


2561 I 


1894—1905: 


1900 


135 


41 


2059 


23006 


1901 


135 


46 


2028 




1902 


141 


136 


2428 




1903 


128 


190 


2320 




1904 


146 


250 


2574 




1905 


129 


1096 


575 





Aus der Tabelle ist ersichtlich, daß doch etwas erreicht 
worden ist. Während 1894 die Zahl der gedeckten Stuten 
1257 betrug, stieg sie 1905 auf 1671. Freilich kann man 
damit noch nicht zufrieden sein, denn die Beteiligung ist 
noch ziemlicii schwach. Sie schwanlit zwischen 12—19 Stuten 
pro Hengst, im Durchschnitt zwischen 15 — 16. Aucli ohne^ 
Vermehrung der Beschälerzahi könnte sich also die Zahl der 
zu deckenden Stuten mindestens verdoppeln. Die Ursache 
ist in der ungünstigen Lage der Depots zu suchen, die schwer 
erreichbar sind, femer in der geringen Zahl besserer Zucht- 
stuten. In neuerer Zeit ist die Zahl deijenigen Stuten, die 
gegen Taxe gedeckt werden, im Steigen begriffen. 

Mit Prämien und Preisen ist die rumänische Regierung 
nicht sehr freigebig. Die Zuschüsse, die sie für die Rennen 
des Jockeyklubs in Bukarest gewährt, haben für die Landes- 

F^ferdezucht keine Bedeutung, sie dienen nur sportlichen 
Zwecken und kommen reichen Besitzern zu statten, die dieser 
Preise nicht bedürfen. Am besten wäre es, die vom Staate 
gegebenen Preise zu teilen und die Hälfte für die Hebung 
der Landespferdezucht zu verwenden. 
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Alljährlich findet im Monat September eine Ausstellung 
in Constanza, verbunden mit einem Pferderennen, statt. Die 
Ausstellung hat regionalen Charakter bei Bevorzugung des 
Dobrudscha -Pferdetypus. Für diese Ausstellung gewährt 
das Königliche Ministerium für Landwirtschaft usw. jährlich 
folgende Preise: 

a) Pür Hengste und Walachen: 

1 I. Preis zu 150 Lei und „ , >• t i 
3 IL Preise zu je 100, ; für Hengste von 4-10 Jahren, 

6 in. „ „ „ 50 „ „ „ »2—4 

20 IV. „ „ „ 20 „ „ , , 10-15 

und für Fohlen. 



n 



b) Für Stuten. 

1 1. Preis zu 100 Lei und 1,.. ■ *^ 
3 II. Preise zu je 80 , |Mr 4-12,ahr. Stuten. 

6 III. , » n 50 „ und \ „ 2—4 „ „ und solche 
20 IV. „ y, 20 „ i über 12 Jahre und für Fohlen. 
Zusammen: 2290 Lei. 

Die Pferde, die an dieser Ausstellung teilnehmen und 
während der Dauer Itostenlos verpflegt werden, müssen gesund 
und besonders frei von Erbfehlem sein. Der Erfolg der Aus- 
stellung in Constanza war besonders in erziehlicher, an- 
spornender Hinsitht bemerkenswert. Die folgenden Aus- 
stellungen wurden nicht nur mit einer größeren Zahl von 
Pferden sondern auch mit besserem iV\aterial beschickt Eine 
zweite Viehausstellung mit besonderer Pferdeabteilung findet 
alljährlich Im Oktober in Jassy (Nordmoldau) statt Diese 
Ausstellung auf Kosten des Staates und der Gemeinde soll 
einen wohltätigen Einfluß auf die Pferdezucht der Nordmoldau 
ausüben. Ausstellungen finden noch statt In Crajova (Bezirk 
Dolj) und Braila (Bezirk Bralla). Außerdem werden auch in 
Botoschani (Bezirk Botoschani) Pferderennen mit staatlichen 
Preisen veranstaltet. 

Die Opfer, die der rumänische Staat für die einheimische 
Pferdezucht bringt, sind viel zu gering. Der Etat des Ministeriums 
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für Landwirtschaft und Domänen usw. weist für das Jahr 1905; 06 
folgende Posten auf: 

Art 124. Ausgaben und Prämien für Viehaus- 

stcllungen, Pferderennen 5000 Lei. ' 

Art 125. Saatgut für Futterpflanzen, das denjenigen 
Bauern, deren Stuten von den Hengsten des 
Depots Constanza gedeckt wurden, unentgelt- 
lich verteilt wird 1000 Ui. 

Für die Pferdedepots und Deckstationen, Material, 

Personal usw 36344 Lei. 

* 

Dazu kommen noch die Aufwendungen des Kri^sministeriums 
für das Staatsgestüt und ein jährlicher Betrag von 5000 Lei, 
die der Verein zur Förderung und Verbesserung der Rasse 
der im l^nde geborenen und aufgezogenen F^erde" dem 
Ministerium alljährlich zur Verfügung stellt. 

Diese Beträge sind also sehr gering und können keines- 
wegs mit den Opfern, die z. B. der ungarische Staat jährlich 
für die Pferdezucht bringt, verglichen werden. In üngarn be- 
trugen diese im Jahre 1905 4343000 Kronen, selbst das kleine 
Belgien gibt jährlich über 250000 Frcs. für Prämien aus. 

Das Staatsgestüt Cislau. 

Das Staatsgestiit ') hat den Zweck Zuchthengste und 
-Stuten zu produzieren. Schon im Jahre 1864 wurde ein 
Staatsgestüt errichtet und zwar in Reviga Copuzu — und Odaea 
Baraganului im Bezirk Jalomitza. Dieses Gestüt hatte einen 
Bestand von 120 Mutterstuten, und es wurden dazu zwei 
Percheronhengste angekauft. Im Sommer des Jahres 1866 
siedelte dies Gestüt nach Pantelimon über und mußte sich 
dabei eine Reduzierung des Bestandes auf 27 Stuten und 
einen Hengst gefallen lassen. Auch dieses Gestüt hat sich 
keiner längeren Lebensdauer erfreut 1872 wurde ein neues 
Gestüt zu Pascani gegründet und zwar unter der Leitung des 

'> S. auch: Istoricul Hergheliei Statului (Geschichte des Staatsgestutes), 
Buc. 19(X>, S. 2. 
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Kriegsministeriuins. Es umfaßte 33 Stuten und 2 Vollblut- 
hengste. Aber auch das Gestfit bestand nur 2 Jahre. Im 
April 1874 wurde ein Gesetz zwecks Errichtung eines Militär- 
gestütes erlassen; dieses erfolgte zu Nucet im Bezirk Dam- 
boviza mit 50 Mutterstuten und 5 flengsten. Die Hengste 
gehörten dem englischen Vollblutes dem arabischen Vollblute, 
den Anglo-Arabem usw. an. Es hat sich im Laufe der Zeit die 
Gegend als für die Pferdezucht unzweckmäßig erwiesen, femer 
erfüllten auch die Stallungen die Forderungen der Hygiene nicht 
Es ist deshalb nicht zu verwundern, daß der im Jahre 1893 
ausbrechende Rotz zahlreiche Opfer forderte. Die Tätigkeit 
des Gestütes bestand u. a. auch darin, daß es 1893 und 1894 
75rcsp.83 eigens erzeugte Zuchthengste in die Bezirke schicken 
konnte. Im Jahre 1896 wurde das Staatsgestüt nach Cislau 
verlegt und zwar mit einem Bestände von 7 Beschälern und 
41 Stuten. Für Gebäude wurden 300000 Lei verwendet. Von 
den Gebäuden sind 1 Stall mit 9 Boxen für Hengste und 
Stände für 3jährige Hengste, 1 Stall für 3jährige junge Stuten 
und 1 für Arbeitspferde, ferner ein Hippodrom für den Training 
zu erwähnen. Auf freiem Felde befinden sich außerdem noch 
5 Stallungen, 70 m lang und 10—12 m breit; 3 davon sind 
für A\utterstuten und 2 für 1 — 2jährige Fohlen bestimmt. 
Den Fohlen ist Gelegenheit gegeben, sich täglich im Freien 
auf einem dazu bestimmten, ungefähr 1 ha großem F^latze 
umherzutummeln. Die Gebäude sind massiv. Das Gut selber 
ist 344 ha groß. Hierin ist auch unproduktiver Boden mit 
einberechnet. Boden und Klima sind für die Pferdezucht nicht 
geeignet. Ferner sind nasse Stellen vorhanden, die nur 
Sauergräser hervorbringen. Das Futter ist ungenügend nach 
Quantität und Qualität, sodaß davon noch zugekauft werden 
muß. Für die Verlegung des Gestütes nach Cislau sprach der 
Umstand, daß hier früher eine berühmte Pferdezucht existierte. 
Dieser Grund war jedoch nicht stichhaltig. Die Mißstände des 
Gestütes hat man auch heute erkannt, und es soll nun das 
Gestüt nächstens nach Grasi, Bezirk Neamtzu, verlegt werden, 
was hoffentlich für die Pferdezucht gedeihlich sein wird. 

4 
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Die Leitung des Gestütes liegt dem Königl. Kriegs- 
iriinisterium ob, was auch als Mißstand zu bezeichnen ist; 
denn es sollte eigentlich das Ministerium für Landwirtschaft 
die Oberleitung haben. Dementsprechend ist auch das Personal 
ein militärisches. Zugleich mit dem Bau der nötigen Gebäude 
wurde die Summe von 56()ÜUÜ Lei zwecks Ankauf von Zucht- 
hengsten ut|d Stuten bewilligt Es wurden am Antatige und 
auch später erworben: 





Für das GestOt 


Für die Depöts 


Hengste 


Stuten 


Hengste 


Fohlen 


Aus Frankreich .... 


3 


18 


28 








5 


12 




„ Österreich-Ungarn . 




7 


19 








2 


19 






2 


2 


2 




„ Rumänien .... 




35 


15 


27 


Dazu kommen noch: 




19 


29 




Zusammen: 


5 


88 1 


124 


27 



Im Jahre 1896 wurde durch eine eigene nach Syrien 
gesandte Kommission wertvolles Arabervoilblut erworben: 
4 Hengste und 2 Stuten. Heute weist das Staatsgestüt 
folgenden Bestand auf: 

5 Hengste, engl. Vollblut, 
4 , arab. , 
120 Mutterstuten und. zwar: 

64 engl. Vollblut, 7 arab. Halbblut, 
12 arab. „ 12 anglo-arab. Halbblut, 
10 Anglo-Araber, 6 rumän. Rasse, 
1 engl. Halbblut, 5 Arabo-Rumäner, 
2 arab.-nimän. Halbblut 
30 Stuten wurden im vorigen Jahre ausgemerzt 
Es wurden geboren: 1903: 46 Fohlen, 

1904: 61 
1905: 58 
(1906 bis Mai): 23 
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Bis vor kurzem waren die Resultate des Gestütes wenig 
gunstig. Es wurde wenig brauchbares Material produziert, 
und zwar erzielte man bis zum Jahre 1900 in einem Zeitraum 
von 25 Jahren im Durchschnitt nur drei Fohlen pro Stute. 
Die Verhältnisse haben sich aber heute bedeutend gebessert, 
weil jetzt rationeller gezüchtet wird. Die Fohlen werden im 
Alter von 6 Monaten von ihren Müttern getrennt und in den 
ersten Jahren starli gefüttert; sie erhalten 4—6 kg Hafer. Die 
Mutterstuten verbringen den Sommer auf der Weide, den 
Winter in ihren Laufständen. £in- und dreijährig erfolgt die 
Musterung der Tiere zu Zuchtzwecken. 

Die geringen Erfolge des Gestütes haben verschiedene 
Ursachen: Zunächst waren die natürlichen Verhältnisse des 
Gestütes nicht gebührend berücksichtigt worden, da sie sich zur 
Aufzucht von Pferden gar nicht eigneten. Ein Teil der Schuld 
ist der Gestütsleitung zuzuschreiben, die am Anfange kein be- 
stimmtes Ziel verfolgte, sodaß aufeinanderfolgend verschiedene 
Kreuzungen vorgenommen wurden. Die Paarung geschah auch 
ohne Berücksichtigung der Eigenschaften der zu paarenden Tiere. 
Wurde einmal auch ein bestiinintes Zuchtziel verfolgt, so wurde 
das angefangene W erk durch den Wechsel der (iestütsleiter ver- 
nichtet, die natürlich ilire eigenen Ideen mitbrachten und deren 
Ausführungen anstrebten. Von 1894 bis heute halte das Gestüt 
vier Leiter. Eine militärische Verwaltung des Gestütes ist zu 
tadeln. Bei starker Berücksichtigung des Exterieurs, der tiaar- 
farbe und verschiedener Nebensächlichkeiten werden die ver- 
schiedenen wichtigen züchterischen Momente vernachlässigt. Die 
Ansprüche, die ein Landwirt an ein gutes Zuchtpferd stellt, sind 
andere als die des Sportmannes und des Offiziers. Dazu kommt 
noch, daß bei der Einführung von fremden Stuten und Hengsten 
die Akklimatisationsfrage nicht gebührend berücksichtigt wurde. 
Die Folgen waren Krankheiten und Sterilität der Tiere. 

Die Verhältnisse haben sich erfreulicherweise heute ge- 
bessert, und auf der vorjährigen Jubiläumsausstellung in 
Bukarest konnte das Staatsgestüt durch seine ausgestellten 
Produkte zeigen, daß es in letzter Zeit etwas geleistet hat 

4^ 
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Die staatlichen Musterwirtschaften und die 

Krondotnänen. 

Die beiden staatlichen Musterwirtschaften (Fennele modei), 
wurden 1893 auf StaatsländLi eien errichtet. Sie verfolgen u. a. 
auch den Zweck, gutes Zuclitvieh in Rumänien einzuführen. 
Diese beiden Musterwirtschaften sind: Laza (Bezirk Vaslui) 
und Studina (Bezirk Romanaz). Das Mustergut Laza ist 
2036 ha groß und verfügt u. a. auch über eine 92 ha große 
außer Fruchtfolge stehende Luzernekoppel. Wir finden hier: 
4 Mengste (1 rumänischer und 3 Kärntner) und 17 schwere 
Kärntner Stuten zur Zucht und Ackerarbeit, ferner 6 rumänische 
und Bukowiner Reit- und 6 ungarische Wagenpferde. Ausnahms- 
weise sind hier also schwere Pferde in einem rumänischen 
landwirtschaftlichen Betrieb anzutreffen. Ober das Ergebnis 
dieser Zucht wird in einem anderen Abschnitte die Rede sein. 
Die A'\usterwirtschaft Studina ist 3400 ha groß. Wie es aber 
in der Walachei üblich ist, so wird auch hier ein Teil des Gutes 
an Bauern verpachtet. Hier werden Zuchtversuche mittluzulen- 
pferden aus der Bukowina und mit Murinselpterden aus Süd- 
ungarn angestellt. Die Musterwirtschaften sollen als solche 
anregend und fördernd auf die Umgebung wirken. Das materielle 
Resultat ist bis jetzt ein negatives. Doch kommt es darauf 
ja weniger an, weil vor allen Dingen hier junge Landwirte 
ihre praktische Ausbildung erhalten sollen. 

Die Krondomänen bestehen aus 12 musterhaft geführten 
Gütern, wovon 7 für landwirtschaftliche Zwecke besonders in 
Betracht kommen. Da es an guten Zuchttieren in Rumänien 
fehlt, 80 hat sich unter anderen Aufgaben die Krondomänen- 
Verwaltung auch die gestellt, dem Mangel für die umgebenden 
Ortschaften abzuhelfen, indem sie ihre männlichen Zuchttiere 
der umwohnenden Bevölkerung zur Verfügung stellt Im 
Jahre 1904 wurden auf der Krondomäne 101 Zuchtpferde 
gezählt, wovon 25 tlengste waren. Einen kleinen Pferdestand 
findet man in Dobroväz, einen bedeutenderen in Segarcea. 
Eine Gestutsgründung mit arabischem Blute sollte auch in 
Sadova vorgenommen werden. Die Gründung ist aber bis 



L.idui^cü uy Google 



— 53 — 



■ ^ 



heute noch nicht verwirklicht worden. Das Gut Segarcea im 
Bezirli Dplj verfügt über 12399 ha landwirtschaftlich genutzten 
Boden. An Pferden sind vorhanden: 59 Mutterstuten, lOZucht^ 
hengste, 21 jüngere Pferde und 55 Fohlen. Die Zucht und 
ffaltung ist durchaus zweckmäßig; die Tiere bleiben lange Zeit 
im Freien. Es sind aber auch gute Stallungen vorhanden. 
, Die Hengste sind Araber, engl. Halbblut, Nonius und Brabanter; 
davon finden die Araber meistens für die Stuten der um- 
gebenden Bevölkerung Verwendung. Die Zuchtrichtung be- 
steht in: a) Halbblut für Reit- und Wagendienst und b) für 
schwerere Arbeitstiere. Obwohl lieute das Ergebnis nocii nicht 
vorauszuselien ist, so lassen sich doch günstige Resultate 
erwarten. Die segensreiche Wirltung der Krondomänen auf 
die Umgebung, besonders unter der Leitung des für Rumäniens 
Landwirtschaft hocliverdienten Administrators Herrn Kalinderu, 
läßt sich leicht erkennen, und ich hatte Gelegenheit, dies auch 
in bezug auf die Viehzucht feststellen zu können. Rumänische 
Ausstellungen werden durch die Beteiligung und Unterstützung 
der Krondoniänen ermögijciit 

Vorschläge zur Förderung der Pferdezucht. 

Die Frage der Forderung der Pferdezucht in Rumänien 
wurde von verschiedenen Sachverständigen behandelt, und 
diese haben teilweise ihre Vorschläge auch schriftlich geäußert. 
Hier mögen einige solcher Vorschläge folgen. Rittmeister 
Blaremberg, einer der größten Hippologen Rumäniens, stellte 
s.Z. folgende Punkte zur Förderung der Pferdezucht auf:') 

1. Jede größere Gemeinde soll gesetzlich verpflichtet sein, sich gute 
Zuchthengste anzuschaffen. 

2. Damit keine Blutverwandtschaft in der Zucht auftritt, müssen die 
Gemeinden nach vier Jahren die Hengste wechseln. 

3. Far diese Zuchthengste sollen die Gemeinden in der Nahe der 
Dorf- oder AclierlMuschule einen Ideinen Stall errichten; die Haltung und 
EmShrung des Tieres soll unter der Aufsicht des Bürgermeisters erfolgen. 

4. Sind die Gemeinden mittellos, dann hat dies auf Kosten des 
Staates zu geschehen. 

Obersetzung des Urtextes. 
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5. Alle schwachen und schlechtgebauten Fohlen sollen im Alter 
von l'/a — 2 Jahren kastriert werden. 

6. Die Pferde sollen nicht vor 3 Jahren verwendet werden. 

7. Die Gröfie der verlangten Leistung soll dem Pferde angepaßt sein. 

8. Die Zahl der Hengst-Depots ist zu vergröAern, und sie sollen 
streng kontrolliert werden. 

Q. Jährlich sollen Ausstellungen von Stuten mit ihren Fohlen ver- 
anstaltet werden. 

10. Die Züchter, die jedes Jahr das beste und zahlreichste Material 
ausstellen, sollen entsprechende Prämien erhalten. 

11. Alle Hengste, die wenigstens 20 Fohlen jahrlich erzeugt haben, 
sind zu prSmiieren. 

12. Die Remonten sollen im Lande angekauft werden, und nur im 
Notfälle soll dies im Auslande geschehen. 

13. An die Züchter, die schöne Hengste ausstellen, sollen Preise 
verteilt werden; vererben sich diese Hengste treu, dann soll sie der Staat 
als Beschäler ankaufen. 

14. Diejenigen Bauern, die sich wahrend ihrer Dienstzeit als gute 
Reiter und Pferdepfleger erwiesen haben, sollen vom Staate dadurch zum 
Betriebe der Pferdezucht ermutigt werden, daß ihnen ein Betrag zur 
besseren Ernährung und Errichtung von Stallungen zur Verfügung ge- 
stellt wird. 

15. Diejenigen Privatbeschäler, die sich durch Erzielung guter Nach- 
kommen auszeichnen, sollen ein bestimmtes Brandzeichen erhalten, sodaB 
dies von jedem erkannt und verwertet werden kann. 

16. im Staatsgestot soll eine Versuchsabteilung gegründet werden, 

in welcher man die geeignetsten Kreuzungsprodukte feststellen soll. 

17. Die Dorflehrer sollen im L^nde Vorträge über rationelle Tier- 
haltung und Ernährung halten. 

Rittmeister Blaremberg war ferner der Ansicht, daß das 

Staatsgesiüt dem Ministerium für Landwirtschaft unterstellt 

werden sollte. 

Der rumänische Hippoioge und Tierarzt Stavrescn schlägt 
folgende, zur liebuni,' der Pferdezucht dienende Mittel vor: 

1. Im Staatsgestüic sollen wenigstens 250 Stuten gelullten werden. 

2. Die Zahl der Beschäler in den Depots soll vermehrt und momentan 
auf einen pro 10 Gemeinden gebracht werden. Diese Beschaler sollen 
sich nicht wahrend der Deckzeit in der ifauptstadt des Beziiites befinden, 
denn dorthin kennen die Besitzer der Stuten, die weiter wohnen, nicht 
immer kommen. Zur Deckzeit müssen diese Beschaler im Innern des 
Bezirkes verbreitet werden, und zu ihrer Unterkunft sollen die Gemeinden 
oder ein Teil der Gemeinden einfache, aber hygienisch eingerichtete und 
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entsprechend grofie Stallungen bauen. Für die Wartang und Führung 

dieser Hengste sollen womöglich jedes Jahr dieselben Personen verwendet 

werden, die dadurch in der Lage sind, zu wissen, was jede Gej^'cnd be- 
darf, und zwar an Zahl der Hengste und deren Körperbau und Kasse. 

Endlich weist Stavrescu darauf hin, daß doch alles nichts 
nützen wird, wenn keine Erhöhung der Remontepreise seitens 
des Staates erfolgt. 

In seiner Abhandlung über das rumänische F*ferd macht 
zum Schlüsse Professor Filip^) folgende Vorschläge: 

1. Die momentane Einwirkung des Staates kann aor eine direkte sein. 

2. Der Staat soll Hengst-Depots in den für die Pferdezucht gflnstigen 
Orten errichten: Dobrudscha und Norden der Moldau. 

3. Vor der Frrrichtung dieser Hengst-Depots muß ein Studium Ober 
die Pferde der Ortlichkeiten gemacht werden; darnach werden die passenden 
Hengste bestimmt. 

4. Die Depots sollen eine Anzahl Deckstationen haben . . . 

5. Die Zahl der Deckstationen soll möglichst groS sein, sodaB Jede 
Gemeinde in der Umgebung des Depots eine solche besitzt. 

6. Die Zahl der Hengste in den Depots soll derjenigen der Deck- 
stationen und der guten Muttersiuten proportioneil sein. 

7. Die Verbesserung der Pferde soll nicht auf einmal im ganzen 
Lande erfolgen, sondern nur in zwei bis drei Ortschaften; nur nach einem 
Erfolge soll diese weiter ausgedehnt werden. 

8. Das Staatsgestflt muB geändert werden mit einem größeren Alutter- 
stuten-Bestande. 

9. Es soll auf das Vergrößern der einheimischen Pferde nicht zu viel 
Wert gelegt werden; denn dies ist schwierig und würde jedenfalls die 
Güte der Rasse beeinträchtigen. Das milit.'irische Pferdegeschirr soll dem 
Pferde, nicht aber das Pferd dem Geschirr angepaßt werden. 

10. Die Pferdeproduktion muß durch den Staat getordert werden. 
Die Ausstellungen und die regioneilen und allgemeinen Schauen haben 
gute Resultate, und man soll daher, wie in anderen Undem, auch davon 
Gebrauch machen. 

11. Diese Ausstellungen sollen vermehrt werden, sodaß jeder Bezirk 
seine eigene hat. Staat und Bezirk sollen diese jährlich mit einer Summe 
im Verhältnis zur Bedeutung und Zahl der Tiere unterstützen. 

12. Die Remontierung soll im Lande erfolgen, wie schwer dies auch 
am Anfange fallen wird. 

*) FI Up: Priviri asupra calnlul RomSnesc (Ober das rumfln. Pferd.) 
Buk. 1899. S.99. 
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13. Die RemonUkomtnissionen sollen dauernde und womöglich in 
jeder Zone des Landes sein; momentan mQssen sie in Ortschaften mit 
Depots errichtet werden- 

15. Die Hebung der Pferdezucht, sowie aller anderen Zuchten soll 
auch durch das /Vlinisterium für Landwirtschaft usw. erfolgeni wie dies 
auch in anderen Ländern der hall ist. 

16. Die Verbesserung der Pferde hat ein allgemeines Interesse; Bezirk 
und Gemdnden sollen in ihren jahrlichen Budgets Summen für den An- 
kauf von fiengsten einschreiben, die an die Gemeinden mit gutem Stuten- 
material verteilt werden. 

17. Die Bewohner der Landgemeinden sollen jährlich eine Summe 
Geldes, ihrer Pferde^ahl entsprechend, abgeben, welche für den Ankauf 
von lien^isten dienen soll. 

2ö. Aufgabe der Kommission für Tierzucht wird es sein, die Mittel 
zur Förderung der Tierzucht vorzuschla^'en. 

Von diesen Vorschlägen wurden sehr wenige in neuester 
Zeit ausgeführt. 

Neben diesen, speziell für die Pferdezucht in Betracht 
kommenden Maßregeln sind auch diejenigen zu beachten, die 
allgemein der Hebung der Viehzucht in Rumänien dienen. 

Die Veterinäraufsicht soll verschärft werden, damit nicht 
allzu junge Tiere declien und gedeclit werden. Genossenschaften 
und landwirtschaftliche Vereine sollen ins Leben gerufen werden; 
denn dadurch läßt sich vieles erreichen. Da die Initiative nicht 
von Privaten ausgeht soll der Staat hier eingreifen. Der Staat 
liann durch Gestüte erziehend auf die Umgebung wirken; 
Ungarn war auf dem Gebiete der Pferdezucht vor Jahren weit 
hinter Rumänien zurüclt und hat es heute trotzdem über- 
flügelt denn Rumänien hät für die Förderung der Viehzucht 
beinahe nichts getan. Die Rassen wurden viel zu wenig studiert. 
Darüber stehen nur die Ergebnisse von zwei oberflächlichen 
Enqueten zur Verfügung. Der Staat soll ferner energische 
Maßregeln gegen die Seuchen ergreifen und die dazu fest- 
stehenden Gesetze mit Strenge durchführen. Dies gilt be- 
sonders für die der RotzkraniUieit. Ks sei hier bemerkt, 
dal) man heute den eingeführten Tieren an der Grenze Mallem 
einspritzt. 
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Die Leitung der Pferdezucht in Rumänien soll keine tier- 
ärztliclie mehr sein, sie gehört in die tiände von Landwirten. 
Ferner soll der Staat auf seinen Domänen gute Zuchttiere 
halten und bei der Verpachtung nicht den Meistbietenden 
(wie es immer geschieht), sondern einen tüchtigen Landwirt 
begünstigen. Ebenso soll der Pachtvertrag mit einem aneri^annt 
tüchtigen Pächter erneuert werden, wenn auch ein anderer 
Bewerber mehr bietet. Es wäre rätlich, wenn der Staat 
kleine Mustergüter ins Leben riefe und auch andere Ver- 
waltungen (Güter der toten Hand) zwänge, ihre Güter zu 
Mustergütern zu machen. Daß der Staat die Verkehrs- 
verhältnisse verbessern muß, sei hier noch erwähnt. Bei der 
Verpachtung von Domänen, die über große Weideflächen ver- 
fügen, soll der Staat vom Pächter die Haltung einer bestimmten 
Anzahl Vieh verlangen und die Pachtzeit auf 20 — 25 ^ahre 
verlängern. 

Auf dem Gebiete der Förderung der Pferdezucht ist in 
Rumänien noch sehr viel zu tun. Wünschenswert ist, daß 
die junge Generation, durchdrungen von der Wichtigkeit dieser 
Aufgabe, ihr ganzes Wissen und Können dieser vitalen Auf- 
gabe widmet 

5. Ergebnisse der Einführung und Verv^rendung 
fremder Pferderassen in Rumänien. 

Es wird allgemein anerkannt, daß die rumänischen Pferde- 
rassen einer Verbesserung bedürfen. In welcher Weise dies 
geschehen soll, wird lebhaft erörtert Es wurden in Rumänien 
Versuche mit Kreuzungen verschiedener Rassen vorgenommen. 
Diese Versuche verfolgten teilweise ein festes Ziel, teilweise 
aber waren sie ohne jegliches Ziel, ein Spiel der Willkür. Die 
Mitteilungen über die Ergebnisse der teilweise zielbewußten, 
teilweise aufs Geratewohl vorgenommenen Kreuzungen sind 
nur in geringer Anzahl vorhanden. 

Der Pferdebestand eines Landes kann verbessert werden: 
a) durch Einführung fremder Rassen und deren reine 
Weiterzüchtung; 
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b) durch Einführung fremder Rassen und deren Kreuzung 
mit den einheimischen. 

Dies ist zu beachten, wenn von einer Verbesserung durch 
Zuchtmaterial die Rede sein soll; denn die Verbesserung kann 
auch auf andere Art und Weise erfolgen. 

Man glaubte meistens, durch Züchtung fremder Rassen 
rascher zu einem Erfolge zu gelangen. Es ist aber bekannt, 
daß fast alle mit der Einführung fremder Tierrassen angestellten 
Versuche mißglückt sind. Bis sich fremde Rassen akklimatisieren, 
ist ihr Wert gesunken. Namentlich gilt dies in bezug auf Rassen 
aus klimatisch verschiedenen Ländern. /V\it Recht sagt daher 
V. Nathusius: »Wenn ich schießen will, so fange ich nicht 
an, ein Laboratorium zu bauen und Pulver zu machen, sondern 
ich gehe zu meinem Nachbar, dem Krämer, und kaufe mir dort" 

Pferderassen aus Deutschland kommen für Rumänien nicht 
in Betracht, da sowohl die Vererbung, als auch die Frucht- 
barkeit unter den rumänischen Verhältnissen stark leiden. 
Allein die ungarischen kleinen „Nonius" taugen zu diesem 
Zwecke. Sie sind tief, starkknochig, ausdauernd und befinden 
sich in unserem Klima, das ähnlich demjenigen ihrer fleimai 
ist, ganz wohl, wie es die eingeführten Tiere bewiesen haben. 
Außerdem darf nicht unberücksichtigt bleiben, daß dem Nonius- 
stamme eine treue Vererbungskraft innewohnt, sodaß vom 
hippologischen Standpunkte aus eigentlich gegen die Ein- 
führung dieser Rasse in Rumänien und deren reine Weiter- 
züchtung kein Einwand zu erheben ist Erwägt man jedoch 
die praktischen Verhältnisse, so kommt man zu dem Ergebnisse, 
daß wegen der materiellen Unkosten, der langsamen Ver- 
breitung usw. mit der Einführung der Nonius -Rasse uiid 
anderer Rassen nicht zu rechnen ist 

Da diese Möglichkeit also ausgeschlossen ist, bleibt 
noch die zweite Maßregel, Kreuzung der Land- mit fremden 
Rassen zu erwägen. Auf diesem Gebiete sind heute zwei 
Meinungen vertreten; die einen sind für das englische Voll- 
blut, die anderen verlangen die Verwendung des Arabers. 
Vermittelnd tritt in neuerer Zeit die Ansicht einiger Theoretiker 
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und Praktiker auf, die dem Angto-Araber die Verbesserung 
der rumänischen Rasse ät^erlassen wollen. Da diese Fragen 
wichtig sind, so möchte ich mich in eine eingehendere Be- 
sprechung derselben einlassen und bemerke gteich, daß es 
sich hier um die Verbesserung der Landrassen handelt, auf 
die ich mich auch besonders beziehen werde. Daß für die 
besseren Zuchten der reicheren Pferdezuchter auch andere 
Rassen in Betracht kommen, und daß in diesen Fällen die 
Chancen des Arabers und des englischen Vollblutes anders 
stehen werden wie bei der Landeszucht, ist nicht zu leugnen. 

Die Freunde des Arabers, die diesen als Verbesserer 
der rumänischen Pferde haben wollen, führen folgendes zu 
seinen Gunsten ins Feld: Nur das arabische Blut allein hat 
das rumänische Pferd einst so berühmt gemacht Darum 
müsse man sich dieser Risse zuwenden und verlangen, daß 
sie die heimischen Rassen verbessere. Es ist die einzige 
Vollblutrasse, die für den Bau, das Temperament, das Klima 
und die Lebensart des rumänischen Pferdes paßt Die vor- 
züglichen Knochen und Sehnen des rumänischen Pferdes 
werden durch den Araber erhalten. Da die einheimischen 
Pferde nicht hoch sind, so ist danach zu trachten, sie durch 
Zucht zunächst auf eine Höhe von 145 — 150 cm zu bringen. 
Das läljt sicli selir wolil durch Verwendung von 145 — 150 cm 
hohen Arabern erreichen. Mit solclien Produkten wird sich 
auch die leichte Kavallerie begnügen, da sie meist zu Vor- 
postendiensten gebrauclit wird und dabei leichter, beweglicher 
und unermüdlicher Pferde bedarf. Die bäuerliciien Stuten 
sollen darum von Araberhengsten gedeckt werden. Diese 
sind so lange aus Südrußland, Syrien usw. zu beziehen, bis 
das Staatsgestüt selber das Material liefern wird. Gegen 
die Verwendung der Araber werden folgende Gründe anzu- 
führen sein: 

Die Rasse dient nur zu Reitzwecken, besteht seit Jahr- 
hunderten und müßte deshalb, in den einzelnen Individuen 
ausgeglichen, auch ein durchschlagendes VererbungsveriTiögen 
besitzen. Beides ist aber nicht der FaU. Es ist bekannti 
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daß das arabische Pferd, auch wenn es in der Heimat ge- 
zogen wurde, in der äußeren Form und inneren Güte ver- 
schieden ist. Daß die ^uten Zuchttiere Europa selbst 
nicht gesehen haben und auch nicht sehen werden, ist k\ar. 
Der große Einfluß des aral)ischen Pferdes auf die Pferdezucht 
Europas in vorigen Jahrhunderten ist bekannt, aber die 
verschiedenen Zuchten berichten uns nur vom Erfolge ver- 
einzeher Individuen. Die Gestüte Weil und Scharnhausen, 
Trakehnen und Zweibrücken besaßen nur wenige iiervorragende 
Zuchttiere. 

Es ist also sehr schwer und mit großem Risiko ver- 
bunden, sich gutes arabisches Zuchtniaterial zu verschaffen. 
Der rumänische Staat wird keine Kosten scheuen dürfen, 
wenn er wertvolle Zuchttiere und zwar aus Arabien selbst, 
dann aber auch aus der Türkei und Südrußland beziehen 
will. Man ist sich der Schwierigkeiten auch bewußt Die im 
Jahre 1896 nach Syrien entsandte Ankaufskommission für 
die Erwerbung von Araberpferden hatte mit erheblichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, bis es ihr gelang, 4 Mengste 
und 2 Stuten einzukaufen. Wie sich diese Tiere bewährt 
haben, konnte ich einstweilen nicht ermitteln. Ein Hengst 
steht noch heute im Staatsgestüt. Wie liegen nun die 
praktischen Erfahrungen auf diesem Gebiete? Hierüber kann 
ich teilweise aus eigener Erfahrung, teilweise aus Mitteilungen 
von Praktikern berichten, daß die Kreuzuiigsprodukte mit 
Arabern schöne Formen aufweisen. Das gilt besonders für 
den Kopf und Hals, tiaut und Haare sind von feiner Be- 
schaffenheit, Knochen und Sehnen von starkem, vorzüglichem 
Bau. Die Tiere sind rasch in den Bewegungen und ausdauernd 
in Ihren Leistungen. Zu tadeln Ist die etwas geringe Körper- 
höhe. Sie liegt unter 150 cm, bisweilen auch unter 145 cm. 
An manchen Orten weisen sie schmale Brust und etwas 
Spindelbeinigkeit auf. Hier und da konnte Ich auch einen 
Senkrucken wahrnehmen. Er war jedoch immer kurz, und 
ebenso war die Lendenpartie beschaffen, sodaß Vor- und 
Nachhand gut gebunden waren. 
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Interessant Ist noch die Mitteilung des Rittmeisters 
Blaremberg, der in seinem Gestäte Pascani eine gut geformte 
rumänische Landstute nacheinander mit arabischem und 
englischem Vollblute kreuzte. Das Resultat war, daß die 
Kreuzungsprodukte des Arabers größer und widerstandsfähiger 
waren als die vom englischen Vollblut Der Rittmeister 
meinte daraus schließen zu dürfen, daß das arabische Blut 
besser zum rumänischen paßt als das englische, und daß 
das rumänische Klima den Araber-Rumänen besser zusagt. 
Die Behauptung stimmt, aber das Resultat der Kreuzung 
steht einzig in seiner Art da; denn verschiedene Züchter ver- 
sichern mir, daß die Kreuzungsprodukte der Araber im allge- 
meinen kleiner ausfallen als die des englischen Vollblutes, 
und dieser ümstand ist doch auch der tiaupteinwand gegen 
die Verwendung des Arabers. Endlich sei zum Schluß hier 
noch auf das günstige Ergebnis der französischen Pferdezucht 
bei der Verwendung von Arabern, besonders für Militär- 
pferde, hingewiesen. 

Für die Verw endung des englischenVollblutes s|)rechen 
einige ümstände, doch sind auch die Einwendungen da- 
gegen nicht unerheblich. In neuerer Zeit existiert wohl keine 
Zucht, bei der man nicht Versuche mit Verwendung von 
englischem Blute gemacht hätte, weil dies Modesache ge- 
worden ist. Unleugbar ist es, daß das englische Vollblut 
zu Kreuzungen mit allen anderen Kassen sehr vorteilhaft 
zu gebrauchen ist, und man kann da, wo man frische Kraft, 
Energie und Nerv in eine Halbblutzucht bringen will, das 
englische Vollblut nicht entbehren. Dies gilt aber nur für 
das gute Vollblut; denn mittelmäßiges und gar schlechtes 
Material ruiniert jegliche Zucht, wie man es bei der einst so 
blühenden Mecklenburger Zucht erfahren hat. Erstklassiges 
Material ist aber nicht nur sehr selten zu haben, sondern 
muß auch entsprechend bezahlt werden. Den Anhängern 
des englischen Vollblutes kommt es vor allen Dingen auf das 
Blut an. Ihnen muß man antworten, daß die rumänischen 
Pferde Energie und Nerv genug haben. Was die Rasse noch 

I 
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gutes besitzt, insl)es{)ndere die vorzügliclien F.xtremitäten, wird 
durch die Verwendung des englischen V^ollblutes verloren gehen, 
und weiche Fesseln, Knochenfehier und mangelhafte Bein- 
stellungen werden sich, wie schon oft zu konstatieren war, 
einstellen. Es fehlt den Produkten auch der feste Zusammen- 
hang zwischen Vor- und Nachhand. Dies wäre an einem 
Wagen pferd bei guter, an langen tiebeln wirkender Muskulatur 
nicht sehr zu tadeln, für Reitpferde aber ist dies eine un- 
günstige Eigenschaft. Die Erfahrungen haben das auch vollauf 
bestätigt. Außerdem fällt hier noch der Umstand schwer ins 
Gewicht, daß die anglo-rumänischen Zuchtprodukte relativ hohe 
Ansprüche an unsere kleinen Züchter stellen und zwar in bezug 
auf Haltung und Ernährung. Solchen Anforderungen kann der 
kleine Züchter, um den es sich wesentlich handelt, nicht immer 
nachkommen. Günstiger verhalten sich in dieser Hinsicht die 
Arabo- Rumänen, die anspruchsloser und widerstandsfähiger 
sind. Die Anhänger des englischen Vollblutes behaupten ferner, 
dafi bei der geringen Höhe der meisten rumänischen Pferde, 
(1,32 — ^1,36—1,40 m) ein größerer Körperbau anzustreben wäre, . 
der nur durch das englische, nicht aber durch das arabische 
Pferd erreicht werden Itönnte. Teilweise ist dies richtig. Hier 
muß man aber berücksichtigen, daß man ein Pferd nicht auf ein- 
mal um 20 — 25 cm größer machen kann. Nur allmählich kann 
eine Vergrößerung stattfinden, und es läßt sich eine solche von 
145 — ^150 cm auch durch Verwendung 148—150 cm hoher 
arabischer Hengste erreichen. Das englische Vollblut soll nur 
größere Stuten decken, doch findet man diese nur bei größeren 
Züchtern. Die englischen Deckhengste dürfen nicht über 160 cm 
hoch sein. Am besten eignen sich diejenigen, die im Bau ge- 
drungen, muskulös sind und sich durch schöne Gänge aus- 
zeichnen. Rueff nennt das Paaren von großen Hengsten mit 
kleinen Stuten f ehleiiiaft, weil die Größe der Nachzucht meist 
unter aller Erwartung ausfällt und auch Schwierigkeiten beim 
Gebären entstehen können. Obwohl Schwarznecker') 

') Schwarznecliers Pferdezucht (S. v. Natliusius). Berlin 1902. 
S. 352. 
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sich auf den Standpunkt stellt, daß man in der I nndespferde- 
zucht eine Paarung von großen Hengsten mit iiieinen Stuten 
ausführen kann, und daß das Zuchtziel dadurch billiger und 
bequemer erreicht wird, so haben doch manche Erfahrungen 
in Rumänien das Gegenteil bewiesen. BeiiTi englischen Voll- 
blut hat man es mit der Zucht auf einseitige Leistung, Renn- 
leistung, zu tun. Das Exterieur ist deshalb meist Nebensache- 
Bei der Verbesserung der Landespferdezucht, wo man auf das 
Exterieur großes Gewicht legen muß, wird es schwer sein, 
geeignete Zuchttiere in genügender Anzahl und zwar mit 
besonders guten Knochen und guten Rücken zu finden. Daß 
bei besserem Stutenmaterial und guter Ernährung und Haltung 
auch das englische Vollblut sehr gut brauchbar sein kann, 
zeigen die Produkte des Gestütes Miclescu in Stolnicenil Hier 
werden schöne, dem englischen Hunter ähnliche Tiere erzeugt 

Die praktischen Ergebnisse bei der Verwendung des eng- 
lischen Vollblutes für kleine rumänische Stuten waren keine 
günstigen. Die Produkte, die zwar größeren Körperbau auf- 
weisen, leiden manchmal an Spindelbeinigkeits und oft an 
Knochenfehlem. Bei größeren Züchtern sind auch gute 
Resultate erzielt worden, und Ich habe Gel^enhelt gehabt, 
schöne Kreuzungsprodukte zu sehen. Die Anglo-Rumänen 
sind weniger widerstandsfähig, in der Jugend schwächer, und 
können darum, besonders In den ersten Jahren, beim kleinen 
Züchter nicht gut fortkommen. Das hat sich wiederholt gezeigt. 
Auch eine Kreuzung von Dobrudscha-Pferden mit englischem 
Vollblut konnte ich in Augenschein nehmen, doch fielen mir 
die unschönen Formen dieser Kreuzung auf. Die Benutzung 
von Anglo-Arabem hat hier dagegen gute Resultate erzielt 

Die Verwendung des Anglo-Arabers hat sehr vieles für 
sich. In diesem Tiere sind die Eigenschaften der beiden 
Vollblutrassen in der glücklichsten Weise vereinigt. Die Zucht- 
produkte zeichnen sich durch i^rößeren Körper bei starken 
Knochen und Sehnen und durch größere Widerstandskraft aus. 
Die Tiere lassen sich im Lande züchten, aber man kann 
sie auch aus Gestüten beziehen, z. B. aus der Gidranzucht in 
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Ungarn, Pömpadour in Frankreich etc. Die pralttisclien Er- 
gebnisse bei der Verwendung der Anglo-Araber waren, wie 
mir mehrere Züchter versicherten, durchaus befriedigend. Ich 
sah auch auf zwei Ausstellungen schdne Anglo-Arabo- 
Rumänen. Diese Tiere machen bei einer befriedigenden Körper- 
höhe einen vornehmen Eindruck durch die proportionellen 
Formen und tadellosen Extremitäten. Die Anglo-Araber finden 
heute auch in vielen Privatgestuten Verwendung. 

Neben diesen Vollblütern müssen auch Halbbluthengste, 
materieller Ursachen halber, und zwar Anglo- Rumänen und 
Arabo-Rumänen, zur Zucht benutzt werden. In den Beschäler- 
Depots findet man das englische Vollblut am meisten vertreten 
(44), und dabei sind nur 6 Araber und 4 Anglo-Araber 
vorhanden. 

In Rumänien werden dann noch andere Kreuzungen 
vorgenommen, und zwar handelt es sich hier besonders um 
solche mit ungarischen und russischen Pferden; die letzteren 
zeichnen sich durch größere Körperformen aus, sie haben 
teilweise viel Blut, leiden aber auch an Knochenfehlern und 
schwachen Rücken. Die Ergebnisse der Kreuzung mit russischen 
Pferden waren, je nach dem Stutenmaterial, verschieden. So 
wurden einerseits leistungsfähige, in der Körperform aber 
geradezu häßliche Tiere erzeugt; andererseits gingen auch 
schöne Wagenpferde, die aber mit verschiedenen Mängeln 
behaftet waren, daraus hervor. Für größere Stuten lassen 
sich gute Resultate erwarten. Die ungarischen Pferde finden 
in manchen Privatgestüten Verwendung, und zwar mit ganz 
gutem Erfolge. Bei guter Vererbung sind die Produkte nicht 
allzu anspruchsvoll. Auch bei der Verwendung zur Deckung 
bäuerlicher Stuten hat man manch gute Erfahrung gemacht. 

Ferner werden in Rumänien Pferde verschiedener Rassen, 
teils zu Remontezwecken, teils auch als Wagenpferde eingeführt. 
Hier kommen besonders die ungarischen und russischen Pferde, 
und zwar jene meistens als Reitpferde, diese fast ausschließlich 
als Artillerie- und Wagenpferde, in Betracht. Schöne russische 
Traber kann man öfter vor den Herrschaftswagen in den 
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niniänischen Städten bewundern, auch finden solche russische 
Pferde mit viel Traberblut als erstklassige Droschk^pferde 
Verwendung. Wiederholt konnte ich beobachten, daß die 
Extremitäten dieser Pferde auf hartem l^aster stark leiden. 
Besser haben sich die ungarischen Pferde bewährt, die auch 
widerstandsfähiger, aber bei einem geringeren Ankaufspreise 
nicht so schön sind wie die russischen Pferde. 

Die Kaltblutpferde sind bis jetzt in Rumänien eine 
Seltenheit; die Aussichten für Ihre Verwendung in Rumänien 
sollen im IV. Kapitel bei der Besprechung der Pferdearbeit 
eingehender behandelt werden. 

Bei den mannigfaltIgenVerhältnissen und dem verschiedenen 
Stutenmaterial Rumäniens ist die Lösung der Beschälerfrage 
keineswegs leicht und vor einer schablonenhaften Verwendung 
eines einzigen Typus ist dringend zu warnen. 

Im allgemeinen hat bis heute die Verwendung der Anglo- 
Araber die besten Resultate gezeigt 
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IV. Kapitel. 

Die Pferdezucht und -Haltung im land- 
wirtschaftlichen Betriebe. 

.Da, wo Viehzucht blflht, sei es in ganzen 
Landern oder dnzelnen Wirtschaften, ist in der . 
Re^el der höchste Ertrag vom Landbau.' 

Wecliherlin. 

Nachdem ich bisher versucht habe, den heutigen Zustand 
der Pferdezucht zu schildern, wende ich mich jetzt der Be- 
trachtung der Pferdezucht im Rahmen des landwirtschaftlichen 
Betriebes zu. Der Zweck dieser Betrachtung ist, die Existenz- 
berechtigung der Pferdezucht als rentablen landwirtschaftlichen 
Betriebszweig festzustellen. Wenn auch am Anfange die 
Absicht vorlag, auf Grund einer reichlich dokumentl^n 
Studie einen entgültigen Schluß zu ziehen, so mußte doch 
infolge der großen Schwierigkeiten, die sich späterhin ein- 
steilten, mit einem minder wichtigen Ergebnis vorlieb ge- 
nommen werden, ts werden die Resultate der verschiedenen 
Rentabilitätsberechnungen nur einen imgefähren Anhaltspimkt 
gewähren; sie werden nur ein Bild von verschiedenen speziellen 
Verhältnissen geben können. Und gerade diese speziellen 
Verhältnisse sind so wicluig bei der Einrichtung einer Pferde- 
zucht, daß sie besondere Berücksichtigung verdienen. Wenn 
dann auch versucht wurde, auf die Frage: „Was kostet ein 
ausgewachsenes Pferd?" Antwort zu geben unter Annahme 
von Durchschnittsverhältnissen, so darf man doch nicht das 
Resultat schematisch anwenden. Infolge einer ganz spärlich 
vorhandenen Literatur sah ich mich veranlaßt, die Ermittelungen 



L.idui^cü Uy Google 



— 67 — 

selber anzustellen. Auf die Schwierigkeiten derselben und 
auf die dadurch leicht entstehenden Trugschlüsse soll hier 
nur hingewiesen werden. Die Ermittelungen geschahen teil- 
weise auf Grund persönlicher Besichtigung, teilweise durch 
Versendung, von Fragebogen. Leider blieb eine große Zahl 
von Fragebogen infolge der eintretenden Bauemunruhen un- 
beantwortet 

Es sei mir an dieser . Stelle gestattet, allen Personen, die 
mir durch ihr Entgegenkommen oder durch Beantwortung 
von Fragen die Aufgabe erleichtert haben, meinen herzlichsten 
Dank auszusprechen. 

Bei der Besprechung der Pferdezucht und -Haltung im 
landwirtschaftlichen Betriebe Rumäniens habe 'ich es für not- 
wendig erachtet, das Thema in zwei Teile • zu zerlegen, 
die Rentabilität der Pferdezucht und die der Pferdearbeit Die 
ietzte Frage ist von großer Wichtigkeit; denn, da die Land- 
wirtschaft einen erheblichen Teil der Produkte der Pferde- 
zucht abnimmt, wird es am Platze sein, zu ermitteln, ob 
die Erzeugnisse dieser Zucht sich fOr die Landwirtschaft 
eignen. Es handelt sich also um die Rentabilität der 
F^ferdehaltung als Nutz* und als Arbeitsvieh. Sollte sich 
herausstellen, daß in Rumänien infolge der besonderen Ver- 
hältnisse die Ochsenarbeit gegenüber der Pferdearbeit den 
Vorzug verdient, so wird das die Zuchtrichtung und Ahsatz- 
aussichten der rumänischen Pferdezuclit nicht unwesentlich 
beeinflussen. 

Die Bedeutung dieser Frage ist in den heutigen land- 
wirtschafttreibenden Staaten auch gebührend anerkannt worden. 
Es können darum auch die Verhältnisse in Rumänien ein 
allgemeines Interesse beanspruchen. 

1. Die Pferdezucht und Ihre Rentabilität 

Die Nutzung des Pferdes im landwirtschaftlichen Betriebe 
kann eine doppelte sein, zur Arbeit und zur Zucht. 

Bei den verschiedenen Betrieben, die sich mit der 

5* 
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Zucht beschäftigen, sind verschiedene Umstände zu berucli- 
sichtigen. Fär Rumänien liommt die Art und Weise der 
Pferdezucht im Groß- und Kleinbetriebe in Betracht Die 
Großbetriebe befassen sich m geringem Maße mit der Vieh- 
zucht Ihr Augenmerlt ist besonders auf die Kömerprodulttion 
gerichtet Mithin handelt es^ sich hier eigentlich um die 
Ideineren und größeren Privatgestüte, die aber meistens mit 
solchen Großbetrieben in Verbindung stehen. Bei Besprechung 
des Klehibetriebes wird, wie bisher, der Mittelbetrieb mit 
berficksichtigt Von einer eig^itlichen Pferdezucht Icann hier, 
außer in der Dobrudscha, nicht die Rede sein. 

a) Die Pferdezucht im Großbetriebe. 

Gering ist die Zahl derjenigen großen Landwirte, die sich 
in Rumänien mit der Zucht des Pferdes befaßt. Gering ist . 
aber auch die Zahl derjeniojen, die sich mit der Viehzucht i 
überhaupt abgibt. Das rumänische Volk hat früher stark i 
Viehzucht getrieben; allmählich aber hat sich der Übergang . ! 
zur einseitigen Ackerwirtschaft vollzogen. Es hat das weniger ! 
seinen Grund in der Zunahme der Bevölkerung als viehiiehr ; 
in den jetzt durch den Verkehr begünstigten Produktions-, 
Absatz- und Exportverhältnissen. Die Kornausfuhr stellt 
nämlich die wichtigste Einnaiinieqnelle des Landes dar. Der 
Feldbau nimmt daher immer melir an Umfang zu, die j 
großen Weideflächen werden vermindert, und es gibt 
heute kein anderes Land, das im Verhältnis zu seiner 
Größe so große Flächen, die dem Anbau von Getreide | 
gewidmet sind, aufweist, wie Rumänien. Ein Normal- 
verhältnis zwischen Gras- und Ackerland ist in Rumänien 
selten anzutreffen. Daß die Viehzucht darunter stark gelitten 
hat, wurde schon früher gezeigt. Dazu konmien noch die un- 
günstigen Absatzverhältnisse für Vieh. Ich kann mich nicht ein- 
gehender auf die Besprechung dieser Verhältnisse einlassen. Mit 
Bedauern muß aber der heutige schlechte Zustand der Viehzucht 
im Großbetriebe Rumäniens erwähnt werden. Diese Verhältnisse 
sind durch das herrschende Wirtschaftssystem, das eigentlich 
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nur auf den landwirtschaftlichen Verträgen ') beruht, nur noch 
mehr verschlechtert Pür den Großbetrieb Rumäniens ist die 
kleine Viehzahl charakteristisch. Die landwirtschaftlichen 
Arbeiten werden mit dem Vieh der verpflichteten Bauern 
verrichtet und lassen demgemäß viel zu wünschen übrig. Es 
läßt sich daraus ersehen, daß in Rumänien der Raubbau 
absoluter Herrscher ist, und dies drückt sich auch in den 
geringen Erträgen der Flächeneinheit aus. Fragt man einen 
rumänischen Landwirt, warum er kein Vieh halte, so wird 
unter Achzelzucken stets die Antwort lauten, da6 er keine 
Lust verspüre, Geld zu verlieren. iVton darf sich also über 
die geringe Anzahl der Pferdezfichter in Rumänien nicht 
wundem. Fragt man aber auch diese, ob sie mit dem 
materiellen Ergebnis ihrer Zucht zufrieden sind, so wird die 
Antwort meistens negativ ausfallen. Wollten einige derselben 
eine eingehendere Berechnung anstellen, so würden sie auf 
noch mißlichere Resultate kommen. Welches sind eigentlich 
die Ursachen? Die Ursachen sind zunächst allgemeiner und 
dann spezieller Natur, die ersten bestehen in der Eigenart 
der Pferdezucht selber, die andern in den in Rumänien 
herrschenden Verhältnissen. Die Eigenart der Pferdezucht, die 
' ein großes Risiko bedingt, verbunden mit erheblichen Kosten, 
Kenntnissen und Erfahrung, sind schon in der Einleitung dieser 
Arbeit genügend erörtert worden. Die speziellen Ursachen des 
Mißerfolges vieler Pferdezüchter in Rumänien sind die ver- 
schiedenen Zucht- und Fütterungsverhältnisse, die Fehler der 
Rasse, die geringen Preise und die unrationelle Weise, wie die 
Pferdezucht betrieben wird. Das für das (iestiit bestimmte 
Areal gewährt bei der ausschließlichen Vervi'endiing für Zwecke 
der Pferdezucht in den meisten Fällen nur eine unsichere und 
niedere Bodenrente. Die Gestütspferdezucht ist überhaupt mit 
sehr großen Kosten verbunden und lohnt daher nur bei 
Qualitätspferden, also hei solchen Tieren, hei welchen ein höherer 
Verltaufsprels zu erzielen ist. Ist dies nicht möglich, so muß 

') S. auch U. Scheide mann in den MitteUnngen der Deutschen 
Undwirtschafts-Gesellscliaft, Heft 3 und 10^ 1906. 
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man darnach trachten, die Kosten zu verringern. Man darf 
keine übermäßig teuren Stallungen bauen, die stark die Erträge 
herabdrücken; man muß versuchen, die verschiedenen Ausgaben 
dadurch zu vermindern, daß man die Stuten zur Arbeit heran- 
zieht. Auf einem größeren Gute ist dies immer möglich, und 
es ist ja heute anerkannt, daß es nichts schadet. Die Kosten 
der Aufzucht würden niedriger sein, wenn durch Verwendung 
des Düngers der Betrag für das Stroh von den Kosten abginge* 
Bedarf an Dünger ist auf einem größeren Gute in Rumänien 
immer vorhanden, und es ist auch die h(H:hste Zeit, dem 
Boden das Genommene wieder zuzuführen. 

Die öestütspferdezucht hat vor Jeder anderen Art des 
Betriebes den Vorteil, daß sich die größere Intelligenz geltend 
machen kann, und daß sich bestimmte Grundsätze bei der 
Züchtung aufstellen, verfolgen, durchführen und so die 
günstigsten Resultate erzielen lassen.*) Die Leitung der Pferde- 
zucht soll daher maßgebenden und tüchtigen Personen über- 
tragen werden. Die Mißerfolge, die die Aufzucht bisher ver- 
teuerten, würden sich vermindern. Verschiedene Züchter aber 
treiben Pferdezucht zu ihrem Vergnügen und legen daher 
auf Rentabilität wenig Gewicht Sie vergessen, daß dadurch 
der ganze Betrieb überlastet wird. Andere wiederum wollen 
ihre Zuchttiere nicht zur Arbeit verwenden, weil sie daraus 
Schaden für ihre Tiere befürchten. Das Fohlen stellt sich dann 
schon bei der Geburt hoch im Werte. Daß in Rumänien der 
Mangel an Weiden gegen die Pferdezucht sprechen soll, Ist- 
nicht ganz richtig, denn durch künstliche Weiden und Anbau 
von Futterpflanzen ließe sich für die Weide Ersatz schaffen. 

Es folgen nun Rentabilitätsberechnungen für 2 größere 
Güter Rumäniens; es wird immer zur näheren Kenntnis eine . 
kurze Beschreibung der Verhältnisse gegeben werden, woran 
sich eine kurze Betrachtung und Kritik schließt. 

Anleitung zum Betriebe der Pferdezucht von W. Baumeister 
(Rueff) 1874. 
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Beispiel A. 

Die Pferdezucht auf den Domänen des Fürsten C. D. Soutzo. 
Auf den ca. 8950 ha. groben Gütern wird ziemlich umfang- 
reiche Viehzucht getrieben. Futter ist in genügender Menge 
vorhanden, und zwar wird Luzerne, Klee, Wickfutter und 
Sorgum angebaut; ferner sind ausgedehnte Weiden von guter 
Qualität vorhanden. Für die Verwendung als Viehfutter werden 
dann noch Ackerbohnen, Buchweizen und Möhren angebaut. 

Der Pferdebestand setzt sich aus 74 Mutterstuten, 
108 Pferden zwischen 2 — 4 Jahren, 27 Fohlen (geb. im Früh- 
jahr 1906) und 39 Arbeitspferden, im ganzen also aus 248 Stück 
zusammen. Es sind 18 Hengste vorhanden. Die Verwaltung 
der Güter stellt jährlich der umgebenden Bevölkerung unent- 
• geltlich 12 Hengste (Anglo-Araber und Moldavo-Araber) zur 
Verfügung. Die ersten Stuten waren Moldauer Rasse, bei 
denen Araberhengste Verwendung fanden. Infolge geringer 
Größe ging man später zu Anglo-Araber und englischem 
Vollblut über. Diese Hengste sind teils Eigentum des Be- . 
sitzers, teils Staatshengste. Die heutige Größe der Pferde 
ist nicht über 150 cm. Es sind genügend Stallungen vor- 
handen, die, ohne luxuriös zu sein, einfach aber zweckmäßig 
ausgestattet sind (ein neu gebauter Stall soll 10000 Lei ge- 
kostet haben). Der Befruchtungsko§ffizient beträgt ntu- etwa 
50 Vo« ist also sehr gering. Von Mitte April bis Anfang 
November werden die Tiere auf die Weide geführt, sie kehren 
aber immer abends in die Stallungen zurück. Gegen diese 
Bestimmung ließe sich der Einwand erheben, daß besonders 
im Sommer während der Nacht die Futteraufnahme reger Ist 
Die Stuten mit ihren jungen Fohlen haben in der Nähe der 
Stallungen schattige Weideplätze. Die Fohlen saugen 
8 Monate, also sehr lange. Da die Stuten keine ander- 
weitige Verwendung finden, so ist das ganz zweckmäßig. 
Die Fohlen kommen mit 16 Monaten auf die Weide. Die 
Mutterstuten haben besondere Boxen und erhalten als Futter 
Hafer, Gerst, Melasse, Heu und Stroh. Die Fohlen erhalten 
neben Hafer Luzernenheu, Stroh, Ackerbohnen und Möhren. 
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Diese Fütterung ist im Verhältnis zu den allgemein herrschenden 
rumänischen Gewohnheiten eine durchaus gute. Zu tadeln ist 
die etwas geringe Hafergabe. 

Das Personal besteht aus einem Stallmeister und je 
1 Wärter für 15 Pferde. Diese Wärter sind meistens Aus- 
länder (Ungarn) und erhalten monatlich 30 Lei (24 Mark) 
nebst Kost und Wohnung. Der Kostenaufwand Ist also hoch. 
Ple Oberleitung hat der Administrator der Güter. Es wird 
ein überaus eingehendes und zweckmäßiges Zuchtregister mit 
Stammbaum geführt 

Der Administrator der Güter» Herr D. Karamiclu, gibt 
folgende Gestehungskosten eines Pferdes an:') 

Von 1901 bis zum 31. Dezember 1905 hat das Gestüt 
115 Pferde produziert Davon leben heute nur noch 108 Stück. 
Die Aufzucht dieser 108 Stück und anderer 25 Stück, geboren 
1900, im ganzen also 143 Stück, erforderten folgenden Aufwand: 



Kosten 


19()1 


1902 


1903 


1904 


1905 


Zusaaunen 




L. 


|B. 


L. 


B. 


L. 




L. 


B. 


L. 


Ib. 


L. 


B. 


Amortisation 


























der GebXude 


1400 




1400 




1450 




1700 




1700 




7650 




Ftttter: Lu- 


























zernenheu . 


2650 




3120 




3450 




5082 60 


4073 


25 


18975 85 


Stroh . . 


3060 


t5 


3170 


70 


3423 


10 


5879 85 


3133 


40 


18667 


70 


tiafer . . 


6200 




6600 





7300 




5390 




8200 




33690 




Gerste . . 


3250 




3600 




4100 




3250 




4500 




18700 




Melasse . . 














1560 




1560 




.3120 




Weide . . 


850 




1100 




1300 




1550 




1800 




6600 




Möhren und 


























Ackerbohn. 


638 


40 


726 


90 


545 


35 


188 


10 


642 


80 


2791 


55 


Tierarzt usw. 


480 




510'50 


1087 


90 


441 


15 


1642 


15 


4161 


70 


PersoiKil . . 


10027 


()7 


I2ii77 


S7 


lOllf) 


58 


13123 


41 


13-150 


lU 


59401 


06 


Zusammen: |29156!l2 132305|97 


32772|93|38165ll4 


41357i70 


173757 


86 



Auf Grund dieser Berechnung kostet also ein Pferd im Alter 
von 4 5 Jahren 1215 Lei oder rund 980 Mark, (143 Stück 
= 173757 Lei. 



') In seinem Bericht Aber die Domänen des Fürsten C. D. Soutzo. 
(Darea de Seamd asupra Domeniilor Printului CD. Soutzo de D. Karainidu.) 
Buk. 1906, S. 35). 
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Die Rechnungsweise läüt erkennen, ciaß es ihr an Über- 
sichtlichkeit fehlt, doch in Anbetracht des ümstandes, daß 
man hier nicht alles genau berechnen kann, mag sie am 
Platze sein. Nicht in Rechnung gebracht wird der Dünger. 
Das ist auch zutreffend; denn er hat keinen Wert, weil er 
keinerlei Verwendung findet. Andernfalls hätte man das Stroh 
als durch den produzierten Dünger kompensiert außer Rechnung 
gelassen, und dies würde die Aufzuchtskosten etwas verringert 
haben: denn der Posten für Stroh macht ungefähr 9^'„ des 
Gesamtaufwandes aus. Für die Mutterstuten finden wir hier 
keine Ausgabebeträge, indem deren Wartung und Fütterung 
dem Fohlen zur Last gelegt wird. Dagegen aber müßte der 
Zins und die Amortisation des Stutenkapitals in Rechnung 
gebracht werden, denn diese Stuten werden überhaupt zu 
keiner Arbeit verwendet. Der Kostenpreis pro Pferd würde 
sich dadurch wesentlich erhöhen. Dies gilt auch für das 
Kapital, das in den Hengsten steckt. Man vermißt ferner den 
Zins des aufgewendeten Betriebskapitals, sowie aucli den An- 
teil an allgemeinen Wirtschaftskosten.') Dagegen ist das 
Risiko in der Rechnung schon enthalten. Auffallen tnuß 
der bedeutende Posten für Personal. Er beträgt 347© des 
gesamten Aufwandes. Bei den Kostenberechnungen der ver- 
schiedenen Arten der Aufzucht findet man viel jgeringere Beträge 
angesetzt, so z. B. bei Oldenburg^ nur 10% und bei 
V. Nathusins*) 10% und 12%. Alles in allem ist der Be- 
trag von 980 Mark für ein 4 — 5 jähriges. Pferd zu niedrig be- 
messen. Der Kostenaufwand ist für rumänische Verhältnisse 
ein sehr hoher. Wenn auch in Deutschland nach der Be- 
rechnung von Oldenburg die Aufzucht eines 5jährigen Halb- 
blüters 1153,07 Mark kostet, so ist auch der dafür erzielte 
Preis wesentlkh höher als in Rumänien. In dem Werke „Die 
Pferdezucht* von v. Nathusius findet man verschiedene 



Vielleicht ist dieser im letzten Posten enthalten. 
*i Oldenburg, Anleitung zur Pferdezucht im landwirtschaftl. Be- 
triebe. Berlin 1901. S. 193. 

') V. Nathusius, Die Pferdezucht. Stuttgart 1902. $.207,210. 
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Kostenanschläge. Dort werden die Aufzuchtskosten eines 
Remontepferdes auf über 1(X)0 Mark angegei)en. Bei genauer 
Durchführung der Berechnung des Beispieles A würde man zu 
/ beinahe gleichen Resultaten kommen. Dabei sind aber in Deutsch- 
land die Remontepreise wesentlich höher als in Rumänien. Den 
Wert der Pferde, die in Slobozia gezüchtet werden, kann man 
höchstens auf 500 Mark veranschlagen. Bis heute wurden noch 
keine Tiere verkauft, auch keine Remonten. Man hätte also als Er- 
gebnis der Pferdezucht in Slobozia einen Verlust von mindestens 
500 Mark pro Stück zu verzeichnen. Dieses negative Resultat 
steht in keinem Verhältnis zu den Zahlenangaben, die in dem 
Werke von v. Nathusius gemacht sind, 500:200-150-130. 
Folgende Umstände sind für die Mißerfolge heranzuziehen: 

1. Die Stuten und jungen Pferde werden nicht zur 
Arbeit verwendet — bei Oldenburg findet man allein für 
die geleistete Arbeit der jungen Pferde 760 Mark oder 39 7o 
des gesamten Kostenaufwandes abgezogen. — Es wurde mir 
mitgeteilt, daß auf Wunsch des Besitzers und infolge des 
Umstandes, daß die Tiere zu lebhaft sind, von einer Ver- 
wendung zur Arbeit Abstand genommen wird. Dadurch, daß 
die Stuten nicht zur Arbeit verwendet werden, fällt ihr ge- 
samter Unterhalt dem Fohlen zur Last; dieser Kostenanteil 
ist erheblich, da man es einerseits mit hohen Werten zu tun 

. hat, andererseits auch die Zahl der jährlich produzi^en 
Fohlen verhältnismäßig gering ist. 

2. Die Ausgaben für das Personal sind infolge des Um- 
standes, daß man kein geeigneten einheimischen Leute findet, 
sondern ausländische verwenden muß, die viel anspruchs- 
voller sind, zu hoch. 

3. Die Zahl der produzierten Pferde ist zu gering. 

4. Der Dünger findet keine Verwendung. 

5. Die erzeugten Pferde besitzen nur geringen Wert 
Würde man sich mit der Zucht wertvollerer Tiere belassen, 
so würden die entsprechenden Mehraufwendungen sich im 
Verhältnis zum Reinertrage günstiger stellen. 

Doch abgesehen von all diesen Momenten besteht die Absicht 
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des Züchters, darin die rumänische Rasse zu verbessern und mit 
diesem moralischen Resultat, das als positives bezeichnet werden 
kann, wird auch der Besitzer zufrieden sein, indem er ferner noch 
in der Lage ist, den in der Nachbarschaft wohnenden Bauern 
entsprechende Hengste unentgeltlich zur Verfügung zu stellen. 

Beispiel B. 

Die Pferdezucht auf dem Gute H. im Bezirke D. Auf dem 
Gute, das eine Ausdehnung von 5725 ha hat (2865 ha Acker- 
land, 858 ha Wald und 2002 ha Wiesen, Weiden. Teiche usw.), 
werden Rinder, Schafe. Schweine und Pferde gezüchtet. Es 
sind hier ca. 60 Pferde vorhanden und zwar solche von 
geringerer Qualität, ferner aber auch Qualitätspferde im Werte 
bis zu und über 4000 Lei. Jährlich werden ca. 20 Fohlen 
von den Arbeitspferden und 10 von den Luxuspferden 
produziert; die ersteren werden nicht besonders aufgezogen 
und um billiges Geld von 100 Lei an aufwärts verkauft. 
Dagegen erzielen die 6jährigen Luxuspferde 3 — 4000 Lei. 
2 Rassen werden gehalten und zwar amerikanische und 
russische Trotters. Die russischen und amerikanischen Stuten 
werden von eigenen amerikanischen tiengsten im Werte von 
über 4000 Lei gedeckt. Beide Kreuzungen haben sich bewährt 
Die amerikanischen Kreuzungsprodukte sind aber feuriger. 

Das Gut verfügt über schöne Stallungen im Werte von 
ca. 25000 Lei. Das Personal (6 Wärter und Kutscher) erhält 
pro Kopf jährlich ca. 400 . Lei bar und Unterhalt Für die 
Pferde sind gute Weiden in einer Ausdehnung von 29 ha vor- 
handen; die Weidezeit beträgt 6 Monate und währt von Mitte 
April bis Mitte Oktober. Die jungen Fohlen kommen abends 
mit ihren Müttern in den Stall zurück und erhalten noch 
Zugaben von Heu und Hafer. Im Winter besteht das tägliche 
^ Futter aus Hafer, Klee, Wiesenheu und Stroh. Die Stuten 
werden bis zum Verkauf zu keiner Arbeit verwendet und 
ebenso auch nicht ihre Produkte. Sie werden aber dann und 
' wann vor den Herrschaftswagen gespannt Im Oktober, des 
ersten Jahres, also zu Ende der Weidezeit, werden die Fohlen 
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'(6—7 Monate alt) abgesetzt und erhalten dann Hafer und Heu 
in genügenden Mengen. Remonten werden hier nicht ver- 
kauft, sondern nur Luxuspferde, die im I ande bleiben. 

Es folgt nun die Berechnung') der Aufzuchtskosten eines 
Luxuspferdes. Da der Dünger Verwendung findet, so ist hier 
das Stroh außer Rechnung gelassen. 

Der ortsübliche Preis für 100 kg Hafer ist 12 Lei, 1000 kg 
Heu 20 Lei (?), 

Befspiel B. Aufzuchtskosten eines Luxuspferdes. 

1. Deck- und Fohlengeld für die Stute 100 

2. Zusatzfutter und Risiko für die Stute vor der Geburt 50 

3. Im ersten Jahre: 

a) für Abnützung der Stute 200 

b) Futterzulage für die Stute 20 

c) Fohlen 180 Tage: 

durchschnittlich 3 kg Hafer (t)5 Lei) 3 kg Heu (12 Lei) 77 

4. Im zweiten Jahre: 

a) 180 Tage im Stall: Hafer (80 Lei), Heu (20 Lei) . 

b) 180 Tage auf der Weide: Weidekosten (15 Lei), 



Hafer (48 Lei), Heu (8 Lei) 171 

5. Im dritten Jahre . .' . 180 

6. Im vierten Jahre 20(j 

7. Im fünften Jahre 210 

8. Im sechsten Jahre 220 

9. Wartungskosten, Tierarzt usw 250 

10. Stallzins, Geräte usw 150 

11. Zins 5 % und Risiko b% 380 

2208 



Hiervon gehen ab für etwaige geleistete Dienste 
(Wagen usw.) ca. 180 Lei Gesamtkosten . . 2028 

Dazu kommt noch der zu verteilende AUndererlös 
für Nieten. Gesamtkostenbetrag .... 2400 

') Es wurde bei den mm fols^enden F<entabiiitülsberechniingen das 
von Oldenburg in seiner IMerdezucht S. 192 benutzte Schema wegen 
seiner Einfachheit and Obersichtllchiieit angewandt. 
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Alles was der Züchter über 2400 Let^) erzielen wird, muß 
als Gewinn betrachtet werden; die Möglichkeit eines solchen 
Erlöses ist auch gegeben; denn es werden bis zu Lei 
pro Stück bezahlt Trotz der hohen Kosten ist diese Zucht 
noch rentabel. Ober die verschiedenen Kosten ist wenig zu 
sagen. Beim Deckgeld wurden die Kosten für Abnützung und 
Unterhalt des tiengstes sowie der Zins des Kapitals auf die 
Fohlen verteilt Auf die Abnützung der Stute entfällt ein 
hoher Betrag; denn diese Stuten haben einen hohen Wert und 
verrichten auch keinerlei Arbeit Was sie vor dem Herrschafts- 
wagen leisten, dient nur in geringem Maße zur Bestreitung der 
Futterkosten. Von Remonteverkauf kam hier nicht die Rede 
sein; die Tiere sind dafür zu wertvoll und zu hoch im Preise. 

Ähnlich diesen beiden Beispielen bestehen noch andere 
Zuchten in Rumänien bei verschiedenen Verhältnissen. 

In seinem Werke „Anleitung zur Pferdezucht im land- 
wirtschaftlichen Betrieb" gibt Oldenburg die Autzuchtskosten 
eines 5jährigen tiaibblüters an. Es ergibt sich ein Betrag von 
1153 Mark. Vergleicht man die verschiedenen Aufwendungen 
mit den oben angeführten, so findet man höhere Beträge für 
das Futter, geringere aber für die Wartungskosten eingesetzt. 
Interessant sind auch die Kosten verschiedener Pferdezucht- 
betriebe, die V. Nathusius in seiner „Pferdezucht" angibt. 
Auch hier sind höhere Beträge für Futterkosten eingesetzt 
Das Ergebnis der dort angeführten 4 Aufstellungen ist: 

Fall 1 Verlust von 260 M. pro 3 V,— 3 jährige Pferde" 
. II . , 150 , , 3y-3'/, , 

» III » 1» 130 » 1, 3 '4 3^ 2 » n 

, IV , ^ 130 n \ 3V4-^V. » 

Nicht öberall ist in Deutschland die Pferdezucht rentabel 
Sie ist es einigermaßen nur in Oldenburg, Holstein, Hannover, 
Ostfriesland, Ostpreußen und Rheinland. In vielen Gegenden 
aber wurde die flalbblutzucht durch eine rentablere Kaltblut- 
zucht ersetzt Dabei sind die Remontepreise in Deutschland 

^) Dieser Betrag ist eher zu lioch als zu niedrig berechnet 
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doppelt so hoch wie in Rumänien. Mit solchen Remonte- 
prelsen itönnte man auch in Rumänien rentabel züchten! 

Ich halte es für interessant, auch vergleichsweise die 
Kosten einer Remonteaufzucht in Ungarn mitzuteilen. Als 
Unterlage dient das Ergebnfs eines Fragebogens der mir von 
einem ungarischen Züchter bereitwilligst ausgefüllt wurde. 
Für Rumänien sind die diesbezüglichen Verhältnisse sehr 
' beachtenswert; denn das benachbarte Königreich hat dieselbe 
physische und klimailsche Beschaffenheit, und auch sonst 
sind hier die Verhältnisse ähnlich. Allerdings steht die Land- 
wirtschaft in Ungarn auf höherer Stufe als in Rumänien. 

Beispiel C 

Die Pferdezucht auf den Gütern Nyirjes und Keterköz im 
Besitze des Herrn Klär Gusztav (4200 ungarische Joch). Hier 
werden 42 — 44 Mutterstuten gehalten, die auch alle land- 
wirtschaftlichen Arbeiten verrichten. Jährlich werden 30 bis 
35 Fohlen geboren, die von 2 englichen Vollbluthengsten 
gezeugt sind und für die der Besitzer dem Staate für die 
Dauer der Deckperiode, 5 Monate, 1000 — ^2500 Kr. nebst 
Unterhalt bezalilt. Der Wert einer Arbeitsstute beträgt 800 bis 
1500 Kr-; der Bestand wird teilweise aus der Zucht ergänzt. Die 
Stuten erhalten täglich 4kgüeu und 61 Hafer, dagegen während 
der tiüchträchtigkeits- und Säugeperiode 0 1 tlafer. Der Hengst 
erhält 4 kg Heu und 6 l Hafer täglich. Die einjährigen Fohlen 
erhalten Heu und Hafer nach Belieben, später, im Winter, 
4 — 5 kg Heu und Futterstroh. Im Sommer kommen sie auf 
die Weide. An Futterpflanzen werden Klee, l,uzerne und Wicken 
angebaut. Der Gesamtviehbestand des Gutes umfaßt ein- 
schließlich Jungvieh 570 Stück. Die Weidezeit, während der 
die Fohlen kein anderes Futter erhalten, dauert 20 — 22 Wochen. 
(An Weide sind v320 ungarische Joch vorhanden.) Die Stute 
bleibt 5 Monate mit ihrem Fohlen bis zum Absetzen zusammen. 
Durch die Geburt des Fohlens wird die Stute 16 Tage in ihrer 
Arbeitsleistung beeinträchtigt. Der Wert der Gebäude, die den 
Pferden dienen, beträgt 15000 Kr. Das Personal besteht aus 
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20 Kutschern, die mit den Stuten arbeiten. Für die Fohlen 
sind noch 2 Müter angestellt. Der Lohn in Geld beträgt 
jährlich 8(X) Kr. 3jährig werden die Fohlen der Remonte- 
kommi»sion (Remontonassent-Komniission) vorgestellt. Von 
den Fohlen werden 80 "/o angekauft und 10 "/o zurückgewiesen 
(im Durchschnitt). Die 10**U werden für 60 " o des Assent- 
preises dann verkauft, lO^/o wurden vom Besitzer von vorn- 
herein zur Ergänzung des Bestandes zurüclibehalten (Stutfohlen). 
Der gezahlte Remontepreis ist 7-<800 Kr. Futterpreise: 100 hg 
Heu = 6 Kr., 100 kg Hafer = 11 Kr. 

Aufzuchtskosten eines 3jährigen Remontepferdes 



auf einem ungarischen Gute. Kronen 

1. Deck- und Fohlengeld für die Stute ...... 93 

2. Zusatzfutter, Abnützung u. Risiko f. d^Stnte v. d. Geburt 47 

3. Im ersten Jahre: 

a) für Versäumnis und Risiko der Stute 50 

b) Futt^ulage fQr die Stute . . . ....... 20 

c) Futter für das Fohlen, Hafer und Heu .... 60 

4. Im zweiten Jahre: 

a) 210 Tage im Stall, 5 kg Heu (63 Kr.) 

b) 155 Tage auf der Weide (30 Kr.) ...... 93 

5. Im dritten Jahre , 93 

6. Im vierten Jahre 27 

7. Wartungskosten, Stall, Salz, Tierarzt usw. .... 200 

8. Kapitalzins, 5 7o vom Werte, von 633 Kronen. . . 32 

9. Abnützung der zwei Hengste jährlich 400 Kronen . 13 

Von 30 Fohlen werden: Zusammen: 728 

80 \, = 24 St. mit 800 Kr. verkautt 19200 

10' ,, behalten = 3 St. im Werte von 850 Kr. . 2550 
10% = 3 St für 60*»/o von 800 Kr. verkauft. . 1 440 

23190 



23190 : 30 = 773 Kr. = Verwertung pro Stück. 

Es wurden also pro Stück 45 Kr. verdient. 
Im Durchsciinitte werden aber in [Ingarn für ein Remonte- 
pferd nur 700 Kr. bezahlt. Das Ergebnis ist dann folgendes: 
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Von 30 Fohlen werden: Krooca 

80*/, 24 SU mit 700 Kr. verkauft 16800 

10 7o behalten ^ 3 St im Werte von 850 Kr. . 2550 
10«/^ 3 St zu 607o von 700 Kr. verkauft . .» 1260 

20610 

20610 : 30 = 687 Kr. » durchschnlttl. Verwertung pro Stück. 

In diesem Falle ist also pro Stück ein Verlust von 41 Kr. 
zu verzeichnen. Bei einem Kemontepreise von 750 Kr. wird 
pro Stück nichts gewonnen aber auch nichts verloren. Über 
die Art der Berechnung ist nicht viel zu sagen. Beim Deck- 
und Fohlengeld wurden die Kosten des Hengstes auf 30 Fohlen 
verteilt, so daß diese auch den Betrag für die Unkosten der nicht 
tragend .«gewordenen Stuten zu tragen haben. Bemerkenswert 
ist, dali die Fohlen vom 2. dahre an keinen Hafer mehr be- 
kommen. Wenn man das Ergebnis der Kemonteaufzucht be- 
trachtet, wird man inne, daß es sich günstii^er stellt als das 
Beispiel A. auch günstiger als die Ergebnisse der von 
S. vonNathusius angegebenen Beispiele, bei denen mindestens 
pro Stück 190 bis 130 /V\ark Verlust zu verzeichnen sind. 
Die ungarische Remonteaufzucht ist gegenüber der rumänischen 
dadurch günstiger, daß die Mutterstuten zur Arbeit heran- 
gezogen werden. Auch die Beträge für Wartung sind hier 
geringer. Sodann sind die Aufzuchtskosten an sich niedriger. 

Eine Remontezucht in einem rumänischen FVivatgestüt 
kann nicht rentabel sein, so lange man sich nicht gewöhnt, 
die Mutterstuten nicht nur al$ ausschließliche Zuchttiere, 
sondern auch als Arbeitstiere anzusehen. Dadurch würde an 
Aufzuchtskosten viel gespart werden. Der Einwand, daß 
die Verwendung der Stuten den Fohlen schadet, ist nicht 
stichhaltig, auch die Behauptung, daß die Tiere zu unruhig 
sind, läßt sich durch entsprechende Behandlung und Ge^ 
wöhnung leicht widerlegen. In den Stallungen darf nicht 
zu viel Luxus herrschen. Es genügt das Notwendigste. Der 
wundeste Punkt ist noch die Personalfrage. Der Leiter eines Ge- 
stüts sollte mit weniger zahlreichem aber tüchtigerem Personal 
auszuiiommen suchen. Findet im Sommer der Weidebetrieb 
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statt, so kann man die Tiere ruhig im Freien lassen; denn 
das kann ihnen nur dienlich sein. Durch das zweimalige 
tägliche Ein- und Austreiben verliert man viel Zeit, zudem 
braucht man mehr Wärter. Sehr angebracht ist es, die Pohlen 
von den übrigen Pferden zu trennen. Man kommt dann 
ganz gut mit einem einzigen Wärter für 10 — 12 Tiere aus. 
Wird eine Zugabe auf der Weide gegeben, so genügt es, 
daß man von Zeit zu Zeit das nötige Heu und Hafer nach 
der Weide fährt Hat man Leiterwagen, so fährt man diesen 
in den Schatten und läßt die Pohlen das Heu vom Wagen 
wie aus einer Raufe fressen. Es wären noch viele praktische 
Winke, durch die man Arbeit ersparen könnte, zu nennen, 
auf die ich hier aber nicht näher eingehen kann. Sehr bequem, 
gut und billig sind Laufställe für die Pohlen herzustellen, 
man hat mir überall versichert, daß sie sich gut bewähren. 

Es ist nun die Präge, ob sich die Großbetriebe mit der 
Zucht von Remonten beschäftigen sollen. Haben sie Ge- 
legenheit, sich mit der Zucht von Luxuspferden für ReÜr und 
Wagendienst zu befassen, so Ist die Rentabilität höher, weil 
die Verkaufspreise höher sind. Die heutigen Remontepreise 
sind In Rumänien noch gering und nur bei großer Sparsamkeit 
und billiger Aufzucht könnte diese Zucht rentabel werden. 

Nachdem die Aufzuchtskosten von Halbblütern, auf tat- 
sächlichen Verhältnissen beruhend, angegeben worden sind, 
versuche ich nun auf Grund von Durchschnittszahlen die 
Aufzuchtskosten eines vierjährigen Keniontepferdes in einem 
rumänischen Großi)etriel)e festzustellen. V^orausgesctzt wird 
die Benutzung der Stute als Arbeitstier, das V^orhandensein 
von guten Hengsten und Weiden und die Verwendung des 
Düngers. 

D. Aufzuchtskosten eines Remontepferdes in einem 
rumänischen Großbetriebe. (Theoretisches Beispiel.} 

Lei Bant 

1. Deck- u. Fülllengeid für die Stute 15 — 

2. Zusatzfutter und Risiko der Stute vor der Geburt 25 — 

4ü — 

6 
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Lei Bant 

3. Im ersten Jahre: Transport: 40 - 

a) Für Versäumnis der Stute (15 Tage ä 1,50 Lei) 22 50 

b) Futterzulage für die Stute (50 lig Hafer) . . 5 50 

c) Futter für das Fohlen 240 Tage: 450 kg Hafer 

(49,50 Lei), 450 kg Heu (19,80 Lei), Weide . 69 30 

4. Im zweiten Jahre: • . 

a) 180 Tage im Stall: 500 kg Hafer (55 Lei), 000 kg 
Heu (27 Lei), 

b) 180 Tage auf der Weide und Zulagen (20 Lei) 102 — 



5. Im dritten Jahre 85 — 

6. Im vierten Jahre 91 ■ — 

7. Im fünften Jahre Hafer (17 Lei), Heu (12 Lei) . 29 — 

8. Stall, Beschlag und allgemeine Wirtschaltskosten 60 — 

9. W'artuni^ und Pflege, Tierarzt usw 150 — 

10. Kapitalzins 5"/o und Risiko 57o 130 — 



Zusammen: 784. 30 

i)avon gehen ab für geleistete Arbeit: 

Im vierten Jahre: (80 Tage ä 1 Lei) 80 — 
im. fünften Jahre; (30 Tage ä 1,50 Lei ) 45 — 

125 — 

784,30 Lei 
125,00 Lei 

659,30 Lei = 527,40 iW. Gesamtkosten. 

Da man allgemein annimmt, daß Vs der Warmblüter 
Nieten sind, muß man noch Vs von SOOjLei (Durchsctinittswert 
eines Remontepferdes), = 100 Lei den Kosten hinzurechnen. 
Der Gesamtkostenbetrag für das vollwertige 4jährige 
Remontepferd stellt sich also auf 759,30 Lei = 607,40 M. 

Da die Retiionlekomniission nur 450 — 600 Lei zahlt, so 
würde sich hier bei dem Maximalpreise ein V^erlust von rund 
160 Lei —- 128 /V\. ergeben, der dem von v. Nathiisius an- 
gegebenen Betrage gleichkommt. Da die Remontekommission 
bis zu 1200 Lei für Offizierspferde bezahlt, ist hier also die 
Möglichkeit vorhanden, Pferde zu erzielen, die über den ge- 
nannten Höchstpreis von 600 Lei hinausgehen. Doch darf 
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man sich hierauf nicht verlassen. Die Remontezucht wOrde 
in dem berechneten Falle keine guten Aussichten haben. 

Es wird weiter unten (s. S. 94), auch ein Kostenanschlag 
der Zucht im Kleinbetriebe mitgeteilt werden, der sich auf 
501 Lei stellt Alierdings werden auch die Produltte des 
Großbetriebes wertvoller sein. Man könnte sagen, daß hier, 
verständige Leitung vorausgesetzt, geringere AUßerfolge zu 
verzeichnen sein werden. Die bei dieser Berechnung an- 
gegebenen Beträge bedürfen nur einer kurzen Erläuterung. 
Das Deck- und Fohlengeld ist höher als im Kleinbetriebe, 
weil der Staatshengst mehr kostet; der Betrag wäre aber 
zu klein bei der Haltung von eigenen Hengsten, wobei das 
Deckgeld mindestens 50—60 Lei beträgt Übrigens sei hier 
noch bemerkt, daß die Großbetriebe keinen Luxus in der 
Haltung von Hengsten treiben sollten und zwar bezüglich der 
Anzahl. Dagegen ist auf die Qualität Gewicht zu legen, f^r 
30, 40, 50 Stuten genügt 1 Hengst. Bei 50 Stuten kann man 
noch einen jüngeren Hengst dazu halten. Die Kosten für 
Wartung und F*flege sind im Beispiele D. nicht zu hoch be- 
rechnet Dieser Posten ist es, der die Aufzucht im Groß- 
betriebe gegenüber dem Kleinbetriebe verteuert. Bei der 
späteren, für den Kleinbetrieb gemachten Berechnung, wurde " 
dieser Posten weggelassen, indem ich von der Voraussetzung 
ausging, daß der Bauer und seine Familie uohl 1 - 2 Fohlen 
ohne viel Zeitverlust pflegen können; der Cieveinii heim Ver- 
kauf der Pferde konnte als Lohn dieser Arbeit aufgefaßt 
werden oder auch als Reingewinn, wenn man die Arbeitskraft 
der Bauern in gewöhnlicher Höhe annimmt. 

Es ist bei der Aufzucht von l<em()nten noch eine 
Möglichkeit vorhanden, und zwar die der Arbeitsteilung 
zwischen Klein- und Großbetrieb. Die Vorzüge dieser 
Arbeitsteilung werden später erörtert werden. 

Ich stelle mir diese Arbeitsteilung, die ja in Deutscliland 
und Österreich ziemlich verbreitet ist und günstige Resultate 
ergeben hat, folgendermaßen vor: Zu Beginn der Weidezeit 
kauft der Großzücliter 10 — 20 ein- oder zweijährige Fohlen 

6* 



i^iyiu^cü üy Google 



— 84 — 

von den Bauern und zwar zu den Preisen, die auf S. 96 als 
für den Bauern angemessen angegeben sind. Dabei ist 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß für besonders 
schöne Tiere auch mehr bezahlt wird. Im Interesse des 
Züchters liegt es, wenn er von den Bauern verlangt daß 
die Pohlen von anerkannt guten oder wenigstens anscheinend 
guten Hengsten stammen. Die Stute kann man ja jeder- 
zeit zur Beurteilung des Fohlens ansehen. Die angekauften 
Fohlen werden, nachdem sie vom Tierarzt untersucht worden 
sind, gleich auf die Weide gebracht. Die Weiden müssen 
von guter Qualität und nicht übermäßig besetzt sein. Der 
Betrieb ist nun so billig, aber auch so praktisch wie 
möglich zu gestalten. Für 20 Fohlen genügen 2 Wärter. 
Während der Weidezeit haben diese Leute nicht viel zu tun. 
Sie können anderweitig in der Gutswirtschaft beschäftigt 
werden» so daß ihre Arbeitskraft gut au^enutzt wird. Die 
Fohlen läßt man bei schönem Wetter Tag und Nacht auf der 
Weide. Bewacht werden sie von einem jungen Burschen, der 
höchstens 1 Leu pro Tag erhält Für die Winterzeit wird ein 
billiger, aber zweckmäßiger Laufstall errichtet, der nach vom 
auch einen Tummelplatz besitzt Der Laufstall, der sehr gut 
aus Lehmflechtwerk mit stärkeren Gnmdlagen bestehen kann, 
ist deshalb gesund. Wird im ersten Jahre gut und kräftig 
gefüttert, dann kann man auch später etwas sparen. 

Es folgen nun sowohl Berechnungen für die Aufzuchts- 
kosten solcher ein- und zweijährigen angekauften Fohlen als 
auch für Absatzfohlen. Das Absatzfohlen wird für 100 Lei 
angekauft (s. S. 96). Das hat dann den Vorteil, daß der Bauer 
das Fohlen nicht mehr über Winter zu halten braucht 

\, Aufzuchtskosten eines an^^ekauften Absatzfohlens 

im Großbetrieb. 

1. Im ersten Jahre: Ankaufsbetrag 100 

Hafer (28 Ui) und tleu (20 Ui) 48 

148 
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Lei 

Transport: 148 

2. Im zweiten Jahre 100 

3. Im dritten Jahre 85 

4. Im vierten Jahre 91 

5. Im fünften Jahre 29 

6. Stall, Beschlag und allgemeine Wirtschaftskosten . . 40 

7. Wartung, Pflege und Tierarzt 100 

8. Kapitolzlns und Risiko (5"/o) 88 

Gesamtkosten 681 

Davon gehen ab für geleistete Arbeit 125 

Es bleiben 556 

Es kommen hinzu für Nieten 100 

Gesamtkostenbetrag 656 Lei = 524,80 M. 

II. Aufzuchtskosten eines 1jährigen Fohlens 
im Großbetriebe. 

1. Ankaufspreis 190 

2. Im zweiten Jahre (Weide und j Monate Stallhaltung) 75 

3. Im dritten Jahre 85 

4. Im vierten Jahre 91 

5. Im fünften Jahre ; . . 29 

6. Stallzins, Beschlag und allgemeine Wirtscliaftskosten 40 

7. Wartung, Pflege und Tierarzt 85 

8. Kapitalzins und Risiko (5"/o) W 

Zusammen 685 

Davon gehen ab für geleistete Arbeit 125 

Es kommt hinzu für Nieten 100 

Gesamtkostenbetrag 660 Lei = 528 M. 

iü. Aufzuchtskosten eines 2jährigen Fohlens 
im Groi^betriebe. 

1. Ankaufspreis 300 

2. Im dritten Jahre (Weide und 2Va Monate Stallhaltung) 60 

3. Im vierten Jahre 91 

4. im fünften Jahre 29 

480 



I 

1 
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Lei 

Transport: 480 

5. Stall, Beschlag und allgemeine Wirtschaftskosten . 30 

6. Wartung, Pflege und Tierarzt 70 

7. Kapitalzins und Risiko • 88 

Zusammen 668 i 

■ 

Davon gehen ab für gleistete Arbeit 125 

Es kommen hinzu für Nieten 100 

Gesamtkostenbetrag 643 Lei = 516,50. M. . 

Aufzuchtskosten: 

Fall I 556 Lei = 525 M. (rund) 
„ II 660 „ = 528 „ , 
, III 643 „ = 516 „ „ 
Beispiel D: 760 Lei = 607 M 

, G: (S. 94) 501 , = 400 „ 

Es stellt sich Fall III günstiger für den GroBzüchter, und 
auch der Bauer kommt dabei nicht schlecht weg. Bei be- 
sonderen Verhältnissen, bei Armut des Bauern, Mangel an . 
Stallung und Weide könnte es für diesen besser sein, sein 
Absatz- oder einjähriges Fohlen zu verkaufen. Es sind also Vor- 
teile für beide Teile vorhanden, beim Züchter: billigere Aufzucht 
(Personalfrage usw.), eventuell Ausdehnung der Ochsenarbeit, 
wenn diese billiger ist Ausnützung der Wirtschaftsprodukte 
und andere; beim Bauern: er bekommt früher sein Geld. 

Unter normalen Verhältnissen ist der Ankauf von zwei- 
jährigen Fohlen für beide Teile am günstigsten. Er gewährt 
den Bauern einen kleinen Mehrgewinn, und den Großzüchtern 
erwächst dadurch ein geringes Risiko. Der Staat kauft ebenfalls 
zweijährige Fohlen an. Die Aufzucht durch den Staat gestaltet 
sich teurer. Erwähnt aber möge werden, daß bei Verwendung 
von Militär die Ausgaben für das F^ersonai geringer sein würden. 

Aus allem, was hier gesagt wurde, gehen die Vorzüge der 
Arbeitsteilung in der Pferdezucht in Rumänien klar hervor; 
doch ist diese Teilung heule noch nicht überall anwendbar, 
denn gering ist die Zahl der Fälle, in welchen in den bäuer- 
lichen Kreisen gute hohlen erzeugt werden. 
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b) die Pferdezucht in Kleinbetrieben. 

Es wurde schon in den früheren Abschnitten erläutert, 
welche Betriebe in diese Kategorie gehören. Für die Pferde- 
zucht kommen der sog. Mittelbetrieb und der Kleinbetrieb 
unter 50 ha in Betracht Dies sind die Großengruppen, die 
' vom Ministerium bei der Entsendung der Fragebogen für die 
Aufstellung von Monographien der Landgemeinden aufgestellt 
wurden.*) Der Viehzahl nach wurden die Bauern eingeteilt 
in: Fruntaschi (mit über 5 Stück Großvieh), Mijlocaschi 
(2—5 Stück Großvieh) und Codaschi (1—2 Stück Großvieh 
oder gar kein Vieh). 

Dies gilt natürlich nur für die tlauspferdezucht, und diese 
allein bedingt ja die Pferdezucht eines Landes; die Haltung 
von Arbeitsstuten wird sich bei einer mehrseitigen Nutzung 
als rentabel erweisen: Die Tiere müssen gleichzeitig zur Arbeit 

■ und zur FohlenerzLLiLiLin^ verwandt werden. Die Hauspferde- 
zucht allein ist in der Lage, einen Pferdeschlag zu produzieren, 
der den Bedürfnissen des Landes angemessen ist. Nur sie 
allein ist berufen, später die Wehrhaftigl<eit einer Nation zu 
ermöglichen und hat darum eine nationalükonomische Be- 
deutung. Wie die Verhältnisse heute in Rumänien liegen, haben 
wir es hier meistens mit Pferden von geringer oder sehr 
geringer Qualität zu tun, sodaß der V^erkaulspreis kein großer 
sein kann. Dem gegenüber stehen aber auch geringere Auf- 
zuchtskosten, geringer Stallzins. Die Arbeit des Bauern bei 
der Pflege wird nicht angerechnet und dieser Laktor spielt 
bei der Aufzucht im Großbetriebe eine wesentliche Rolle. Die 
Pflege des Pferdes verursacht keinen sonstigen ZeitvcrlusL 
Auch andere Familienmitglieder können diese besorgen. Ferner 
hat meistens der Bauer im Winter keine andere Beschäftigung. 
Leider ist oft die Pflege ganz vernachlässigt und besteht nur 
in der Darreichung des Futters, der Tränke und in dem Heraus- 

*) Im dahre 1P04 hat der damalige Minister des Innern v. Lascar (t) 
die Aufstellung solcher Monographien beschlossen, und es wurden Frage- 
l>ogen dazu entsendet. Es sind seitdem metirere ersctiienen. 
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schaffen des Stallmistes aus dem Stall oder Schuppen. Der 
StaUtnist findet hie und da wohl Verwendung, meistens wird 
er aber verbrannt oder weggeschafft, in diesem Falle erhöhen 
sich die Kosten für die Aufzucht, denn das Stroh spielt eine 
große Rolle in der rumänischen bäuerlichen Wirtschaft und 
muß oft teuer erstanden werden; dazu kommen noch 
die Übervorteilungen, die der Bauer dabei durch den Verliäufer 
erfährt, und dem er sich der Not halber oft fügen muß. 
Sonst könnte man den Strohwert mit dem Dfingerwert 
ungefähr ausgleichen. Es ließe sich noch darüber streiten» ob 
im Kleinbetriebe wirklich solch ein Ausgleich angängig ist, 
denn hier kommt die mangelhafte Fruchtfolge und Bearbeitung 
des Bodens, die den Dünger nicht voli zur Geitung liommen 
iäßt, in Betracht Zu erwähnen ist noch, daß oft Maisstroh, 
dann auch Weizenstroh, seltener flaferstroh Verwendung findet 
Ungünstig stellen sich die Weideverhältnisse bei der 
Aufzucht im Kleinbetriebe; die Weidetaxen sind nicht er- 
heblich, aber es werden nebenbei noch Naturalabgaben sowie 
Arbeitsverrichtungen gefordert, und diese sind meistens sehr 
bedeutend. Dabei ist die Qualität und Quantität der Weide 
nicht immer entsprechend gut Auch mit einem Risiko hat man 
es hier zu tun, das ziemlich hoch ist; denn Viehversicherungen 
sind bis jetzt in Rumänien noch nicht eingeführt Die Deck- 
gelder sind sehr verschieden. Niemals aber sind sie höher 
als 10 Lei. Oft erfolgt das Decken unentgeltlich durch den 
Staatsbeschäler oder durch den ilengst des wohlwollenden 
Gutsbesitzers. Einige Bauern zahlen für bessere Stutefi im 
Durchschnitt 3 — 5 Lei bei besseren Privafhengsten. 

Es muß von Anfang an bei der Pferdezucht im Klein- 
betriebe die Aufzucht von geringeren und von besseren 
F^erden unterschieden werden; denn die Verhältnisse sind 
hier verschieden. Nur bei der Aufzucht von besseren Pferden 
kann die Frage der Reniontierung in Betracht gezogen werden. 
Dabei ist zu untersuchen, oh der Ankauf von jungen Fohlen 
am Phitze ist. Die Beantwortung dieser Frage ist nicht ganz 
• einfach, denn eine Arbeitsteilung bei der Aufzucht, die man 
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z. B. in Ostpreußen usw. findet und gute Resultate liefert, 
verlangt auch, daß sich die größeren Landwirte mit Pferdezucht 
befassen und dies ist in Rumänien nicht immer der Fall. 
Hierüber wurde S. 86 ausführlicher gesprochen. Die Bauern 
können die guten Fohlen bei ungünstigem Ernteausfall oder 
Unglücksfällen nicht mehr als Sparbüchse betrachten. Die 
Geldnot zwingt sie, das Pferd entweder billig zu verkaufen 
oder zu jung zur Arbeit zu verwenden. Nur zu oft sieht 
man, daß die Tiere mangelhaft ernährt und zu jung ange- 
spannt werden, wodurch die Erstarkung der Muskeln und 
die Festigung der Knochen und Sehnen erheblich leidet Die 
Bauern leben meistens nur der Gegenwart und denken nicht 
an die Zukunft Die Kosten der Aufzucht suchen sie zu 
vermindern, indem sie sich schon frühzeitig einen Nutzen von 
den Pferden verschaffen. 

Wie gestaltet sich nun die Rentabilität bei der Produktion 
eines geringen Arbeitspferdes? Gemeint sind hier Pferde, 
die beim Verkauf höchstens 200, oft nur 100—150 Lei bringen. 
Ich habe, um keinen fingierten Fall anzuführen, einen solchen 
beobachtet, das Nähere ermittelt und im folgenden mitgeteilt 

Beispiel £. 

Der Bauer verfügt über 2 Pferde und 2 Ochsen; auf 4 ha 
baut er Mais, Weizen und etwas Hirse. Ober Weide verfügt 
er nicht und muß sich darum an den Grundbesitzer wenden. 
Von den 2 Pferden ist eins eine 6jährige Stute von mittel- 
mäßiger Beschaffenheit Mit den 4 Tieren bearbeitet er sowohl 
seinen Acker als auch den des Verpächters; die Nähe einer 
Stadt ermöglicht es ihm, auch durch Fuhren etwas Geld zu 
verdienen. Für die Weide muß er dem Grundbesitzer für die 
Zeit vom 23. April bis zum 26. Oktober 10 Lei in bar, Arbeits- 
leistun.E^en und Naluralabi^aben, zusammen ca. 22 Lei entrichten. 
Für die Stute samt jungem Fühlen werden ebenfalls nur 22 Lei, 
für das 2jährige Pferd, 14 Lei entrichtet. 
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£. Aufzuchtskosten eines geringeren ßauernpferdes. 

1. Deckgeld 3 

2. Zusatzfutter für die Stute vor der Geburt . . . . — 

3. Im ersten Jahre: 

a) Versäumnis der Stute (4 Tage ä 1^ Lei) . . . 5 

b) Futterzulage für die Stute — 

c) Futter für das Fohlen 200 Tage: üafer 120 kg . . 11 

4. Im zweiten Jahre: 

a) 180 Tage im Stall: Hafer 100 kg (10 Lei), Hirse- 
Heu (20 Lei), Stroh (10 Ui) . 

b) 180 Weidetage (14 Ui), dazu Zugabe (5 Lei) . . 59 



5. Im dritten Jahre: 

a) Wie im zweiten Jahre 40 

b) Weidetaxe 22 

6. Im vierten Jahre — 

7. Wartungskosten, Stallmiete usw 5 

8. Risiko und Kapitalzins . 32 



Zusammen: 177 
= 141,60 m. 

Das Pferd wurde im Mai des 4. Jahres verkauft und 
zwar für den Preis von ca. 200 Lei = 160 /V\. Mitiiin hat 
der Bauer daran 23 Lei — 18,40 M. verdient. Das ist ein 
schmaler Verdienst, der die Mühen nicht belohnt. Nun hätte 
ja der Bauer sein Pferd für sich behalten können, doch er 
brauchte Geld. 

Die Betrachtung der Zahlen läßt folgendes erkennen: 

Das Deckgeld ist gering, das Decken erfolgte durch einen, 
wie ich hörte, ziemlich guten Hengst im Dorfe. Zusatzfutter 
wurde der Stute nicht gewährt. Da dieselbe zur Arbeit ver- 
wendet wird und sich so ihr Futter selber verdient, wird 
davon dem Fohlen nichts zur Last gelegt Was das Futter 
des Fohlens im 1. Jahre betrifft, so ist hier zu sagen, daß 
für die Weide nichts bezahlt wurde. Es weidete auch sonst 
an den Wegegräben; denn schon sehr jung mußte es neben 
der angespannten Mutter herlaufen, im 4. Jahre verweilt das 
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Pferd noch 5 Monate beim Bauer. Es muß sich teilweise 
sein Futter selbst verdienen, indem es zu verschiedenen 
Arbeiten benutzt wird.') Daher wurde dafür kein Betrag an- 
geführt. Auch die Wartung seitens des Bauers und seiner 
Familie wurde, weil nur nebenbei erfolgt, nicht in Rechnung 
gestellt. Für Stallzins wurde nur eine geringe Summe be- 
rechnet; denn den Stall muß das Pferd mit noch anderen 
Genossen teilen, auch hat die Herstellung dieser einfachen 
Lehmhütte nicht viel gekostet Beim Risiko und Kapitalzins 
wurde der Betrag, wie folgt, ermittelt: 5"/o von 145 Lei in 
3 Jahren = rd. 19 Lei und Risiko im ganzen 8% = rd. 13 Lei. 
Da der Dünger keine Verwendung findet, mußte das Stroh 
mit angerechnet werden. 

Das Resultat ist also hier ein Reingewinn (?) von 23 Lei, . 
bei gleichzeitiger Verzinsung des Kapitals und besserer Aus- 
nutzung der Stute. 

Beispiel F. 

Durch die Vermittelung eines Bekannten bin ich in der 
Lage, noch einen 2. fall hier anzuführen; es handelt sich um 
die Aufzucht eines Pferdes ini Werte von ca. 400 Lei: Der 
Bauer hat Liebe und Verständnis für Pferde und besitzt aufier 
3 Pferden noch 4 Ochsen. Er baut 10 ha Land an. Als 
Futter baut er auf 1 ha Klee, und zwar erhält er dabei einen 
Ertrag von ca. 5000 kg im Werte von 250 Lei; außerdem 
verfügt er noch über Weide, die er mit anderen Bauern zu- 
sammen besitzt Seine beiden Stuten sind schOne und wohl- 
genährte Tiere. 

Preissätze: 100 kg tiafer = 10 Lei, 100 kg Heu == 5 Lei, 
100 kg Stroh = 2 Lei. 

F. Aufzuchtskosten eines besseren Bauernpferdes. 

Lei 

1. Deckgßld für die Stute 6 

2. Zusatzfutter für die Stute vor der Geburt . . . . 2 
8 

Obwohl die Ouiilität der Pferde keine gute ist, so bedingt doch 
die Nähe der Stadt einen höheren Betrag für den Pferdegespanntag. 
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Lei 

3. Im ersten «Jahre: Transport: 8 

a) Versäumnis der Stute (6 Tage ä 1,50 Lei) ... 9 

b) Futterzulage für die Stute 4 



c) Futter für das Fohlen 240 Tage: flafer, Heu u. Weide 30 
4. Im vierten ^ahre: 

a) 180 Tage im Stall: Hafer 300 kg (30 Ui), Heu 
€00 kg (30 Lei), Stroh 500 lig (10 Ui) . . . . 70 



b) 180 Weidetage und Zugaben 20 

5. Im dritten Jahre 100 

6. Im vierten Jahre: 

a) 120 Tage im Stall 47 

b) 120 Tage auf der Weide 15 

7. Stall usw. 25 

. 8. Kapitalzins 5«/o und Risiko 5*/o 68 



Zusammen: 390 
= 316,80 M. 

Es gehen davon für geleistete Arbeit im 4. Jahre ca. 
50 Lei ab. Es bleiben also Gesamtkosten 346 Lei = 276,80 M. 
Das Pferd wurde Anfang September um ca. 400 Lei = 320 M. 
verkauft und brachte also seinem Züchter einen Ciewinn von 
54 Lei 43,20 M. bei gleichzeitiger besserer Ausnutzung des 
Futters der Stute und der Weide. 

Da der Bauer wohlhabend ist, wird das Fohlen ziemHch 
gut ernährt und von ihm und seiner Familie gepflegt; es werden 
darum keinerlei Wartungskosten berechnet. Die Aufzuchts- 
kosten des Fohlens konnten ferner, da die Stute durch Be- 
nutzung zur Arbeit die Ausgaben vergütet, um den Betrag der 
Ausnutzung vermindert werden. Die Weidegelder wurden 
durch Verteilung der Durchschnittserträge auf die Zahl der 
Tiere ermittelt. Der Dünger wird hier nicht verwendet. Der 
Verdienst ist nicht hoch, aber er lohnt doch die Mühe des 
Bauers, der außerdem noch in der Lage ist, ab und zu ein 
besseres Pferd für sich zurückzubehalten. 

Bei den 2 Beispielen, die vorstehend angeführt wurden, 
handelte es sich nicht um die Zucht von Remonten. Die 
verltauften Tiere sollten meistens landwirtschaftlichen Zwecken 
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dienen. Es ist mir leider unm(iglich gewesen, noch andere 
Beispiele genau zu ermitteln, doch genügen diese 2, um ein 
Bild der Verhältnisse zu entwerfen. 

Es werden auch sehr viel geringe Pferde im Werte von 
100—150 Lei, 80—120 Mark, gezüchtet I^erde im Preise von 
150Lei sind oft sehr preiswert Die Ernährung ist dann aber 
mangelhaft gewesen. Die wohlhabenderen Bauern verfuttern 
außer Hafer noch Gerste und Mais. Der Hafer soll dem Pferde 
das Feuer, die Gerste das Fleisch, der Mais das Fett geben; so 
werden diese Nahrungsmittel meistens beurteilt Dabei sollen 
also Gerste und Mais dem Pferde ein gefälliges Aussehen 
verleihen. Wiesenheu, Luzerne und Kleeheu und auch Wick- 
futter werden dann noch verwendet 

Ist der Bauer wohlhabend, so hält er sich zur Ackerarbeit 
Ochsen und benutzt die Pferde für Fahrten nach der Stadt 
oder zu anderen Arbeiten. Kauft sich der Bauer Pferde und 
verfügt er über genügend Futter sowie Weide, so kann er 
schöne und kräftige Stuten bevorzugen, weil dann die Mög- 
lichkeit vorhanden ist, Remonten zu züchten. Werden ihm 
diese nicht abgekauft, so kann er sie auch anders verwerten. 
An die Remonten sind in letzter Zeit geringere Anforderungen 
gestellt. 

Verschiedene Bauern in der Gebirgsgegend befassen sich 
mit der Zuciit von Gebirgspferden, einer Rasse, deren Eigen- 
scliatten früher beschrieben wurden. Hier verfügt man über 
gute Weiden. Schöne Tiere, namentlich schöne Hengste, 
werden verhältnisinäbig hoch bezahlt. 

Es sei nun versucht, an der Hand von theoretischen 
Durchschnittszahlen die Aussichten bei Aufzucht von Remonten 
in einer wohlhabenderen rumänischen Bauernwirtschaft zu 
zeigen. Angenommen wird das Vorhandensein von guten 
Stuten und Weiden, guter Unterkunft und Verständnis für die 
Zucht. Da der Bauer den Stallmist auf seinen Feldern ver- 
wendet, wird hier das Stroh, als durch den Wert des Mistes 
kompensiert, nicht in Rechnung gebracht. Die Stute wird 
zur Arbeit verwendet und der Wert dieser Arbeit repräsentiert 



u\'jui^cü üy Google 



- 94 - . 

den Wert des Futters, den Zins und die Amortisation des 
Kapitals. Die Wartung soll durch den Bauern und «eine 
Familie geschehen und wird darum nicht berechnet Preis- 
sätze: 100 kg Hafer oder Gerste 11 Lei, 100 kg besseres 
Heu 4,5 Lei 

G. Aufzuchtskosten eines Remontepferdes im bäuer- 
lichen Betriebe. (Theoretisches Beispiel.) ^ 

1. Deckgeld für die Stute 5 — 

2. Zusatzfutter u. Risiko für die Stute vor d. Geburt 20 — 

3. Im ersten Jahre: 

a) Für Versäumnis der Stute (8 Tage ä 1,50 Lei) 12 — 

b) Futterzulage f. die Stute (14 Tage ä 2 kg Hafer) 3 — 

c) Futter fOr das Fohlen 240 Tage: 450 kg Hafer 

(49,50 Lei), 440 kg Heu (19,80 Lei), Weide , . 69 30 

4. Im zweiten Jahre: 

a) 180 Tage im Stall: 500 kg Hafer (55 Lei), 600 kg 
Heu (27 Lei). 

b) 180 Tage auf der Weide und etwas Hafer (20 Lei) 102 — 

5. Im dritten Jahre 85 — 

6. im vierten dahre 91 — 

7. Im fünften Jahr:') 80 Tage Hafer und Heu . . 29 — 

8. Stall, Beschlag usw., allgemeine Wirtschaftskosten 50 — 

9. Kapitalzins 5*Vo und Risiko 5% rund .... 80 — 

Zusammen: 546 30 

Davon gehen ab für geleistete Arbeit: 

Im vierten Jahre: (80 Tage ä 1 Lei) . . 80 — 
Im fünften Jahre: (30 Tage ä 1,50 Lei) . 45 — 

125 — 

Es bleiben Gesamtkosten für ein 4 jähriges Remontepferd: 
421,30 Lei = 337 M Indem man allgemein annimmt, daß V5 
der Warmblüter Nieten gibt, ist noch hinzuzurechnen: V» von 
400 Lei = 80 Leu 

421,30 Lei + 80 Lei == 501,30 Lei. 

Die RemonUerang erfolgt zu B^inn des Frühjahres. 
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Es ergibt sich also ein Gesamtliostenbetrag von 
501^ Lei = rund 400 M. für ein vollwertiges 4 Jähriges 
Remontepferd. 

Zu den einzelnen Punltten ist folgendes zu bemerlien. Das 
Deckgeld wird an einen Privathengstbesitzer entrichtet Bei 
der kostenlosen Benutzung von Staatshengsten wird der an- 
gesetzte Betrag für die entstehenden Nebenkosten verwandt. 
Die Weidetaxe wird im 1. Jaiire nichit berechnet, und dies 
wäre vielleicht zu tadeln; diese Taxe wird in den in 
neuester Zeit al)geschlossencn Weideverträgen berechnet. 
Nach S. von Nathusius werden in Deutschland pro Hohlen 
und Sommer 50 M. bezahlt;'} Oldenburg'-) rechnet das 
Weidegeld zu 30 M. 

Im zweiten Jahre wurde eine reichlichere ffafergabe 
als in den nächsten Jahren angenommen, denn die intensive 
Fütterung in früher Zeit ist von grober Bedeutung. Die im 
vierten Jahre geleistete Arbeit bezieht sich ^nif die Monate 
September, Oktober und November, im fünften Jahre auf den 
Februar und Anfang März. Die Kosten eines Pferdegespann- 
tages werden weiter unten angegeben, da man bei kräftigen 
Tieren 3,50—4 Lei täglich mit Sicherheit rechnen kann, sind 
die Beträge für die geleistete Arbeit berechtigt; ist der Wert 
dieser Arbeit geringer, dann erhöhen sich natürlich die Gesamt- 
kosten. 

In unserem Falle betragen die üesamtkosten rund 
500 Lei, und bei guten Tieren wird die Remontekommission 
auch so viel bezahlen; jede V^ermlnderung dieses Betrages 
bedeutet einen Verlust für den Züchter. Ist der Preis 
500 Lei, so verzinst sich nur das für die Zucht des Fohlen 
bis zum Verkauf aufgewandte Kapital. Die Mühe des Züchters 
wird dabei gar nicht belohnt. Würde man diese Arbeit 
mit Vg bis ^5» ItJ's ' i(> Lolmes eines Pferdeknechtes be- 
werten, dann würden sich die Kosten etwas erhöhen. Ich 
ging jedoch von der Voraussetzung aus, daß durch die Pflege 

') S. V. Nathusius, Die Pferdezucht. S. 201. 
*) Oldenburg, Die Pferdezucht S. 192. 
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von 1 — 2 fohlen die Arbeitskraft des Bauern und seiner 
Familie besser ausgenutzt wird. Findet keine Verwendung 
des Stallmistes statt, dann müßten sich die Kosten um 
mindestens 30 — 40 Lei erhöhen (Kosten für das Stroh). 

Der Preis für die Remonten müßte 550 — 600 Lei betragen, 
damit sich ein Verdienst ergibt und ein Ansporn zur weiteren 
Zucht und Verbesserung gegeben wird. Nach den Remonte- 
bestimmungen wird ein Maximalpreis von 450 — 600 Lei für 
Soldatenpferde bezahlt, für Offizierspferde mehr. Entspricht 
nun aber auch ein solches Pferd den Anforderungen? Hat 
man es mit einem kräftigen Tiere zu tun, dann kann es, 
wenn ed als Remonte verweigert wird, sonst noch preiswert 
verkauft werden; denn gegenwärtig bezahlt man für gute 
Pferde 400 bis 600 Lei. 

Es kommt dann noch ein Moment hi Betracht, das 
V. Walz anführt: „Es ist dem Glück eine Hintertür ge- 
lassen, da hier und da ein Fohlen besonders gedeiht, hübsch 
wird und, weil bei den Pferden die Schönheit mehr bezahlt 
wird als bei den anderen Haustieren, um höheren Preis ver- 
kauft werden kann." Würde der Bauer sein zweijähriges 
Fohlen — im Frühlinge des dritten Jahres — dem Staate 
verkaufen (nach den Bestimmungen des Gesetzes), so würde 
er bei einem Selbstkostenpreis von 255 Lei und einem Verkaufs- 
preise von 290 — 300 Lei (240 Marli) zufrieden sein können, 
tr würde auch des Risikos enthoben sein. Auch ein Verkauf 
des einjährigen Fohlens für 180 — 200 Lei und zwar an einen 
Privatzüchter oder an den Staat*) würde für den Bauer ge- 
winnbringend sein. Endlich könnte noch das 5 — 6 Monate 
alte Fohlen verkauft werden und zwar um 100 Lei. Die 
Möglichkeit eines Fohlenverkaufes an größere Züchter wurde 
ausführlicher Seite 84 behandelt; bei den Berechnungen 
wurden damals die dabei ermittelten Verkaufspreise ver- 
wendet. 

') In Ungarn zaiilt der Staat 235 Gulden fttr einjährige Fohlen 
(= 493,50 Lei). Jahrlich werden In Mezöhegyes 200 solcher Fohlen bis 
zu 3Va Jahren aufgezogen. 
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Die Aufzuchtskosten können in trockenen Jahren we- 
sentlich höher sein, indem der Wert des fleues und der 
Weide steigt; in diesem Falle wird der Bauer auf Kosten des 
Pferdes mehr Stroh füttern. Solche irockenen Jahre sind in 
Rumänien nicht selten. Noch vor nicht langer Zeit trat 
diese Kalamität ein, sodaß die Regierung damals Heu kaufen 
und an die Bauern wieder verkaufen mußte, haßt man diese 
Momente ins Auge, so erkennt man, dali der Betrag von 
502 Lei als Ersatz für die Aufzuchtskosten eher zu niedrig 
als zu hoch gegriffen ist. Das Schiuliergebnis dieser Be- 
rechnung geht dahin, daß bei etwas höheren Remontepreisen 
die Zucht rentabel ist. 

Interessant würde es sein, auch die Remonteverhältnisse 
in der Dobrudscha näher kennen zu lernen. Jedenfalls sind 
diese für die Pferdezucht günstig. Bei gutem Pferdematerial 
sind hier günstige natürliche Verhältnisse, ausgedehnte Weiden 
und Verständnis für die Zucht vorhanden. Die Ausstellungen 
und Rennen in Constanza liefern davon Beweise. 

Die Einwohner der Dobrudscha gehören mehreren Nationali- 
täten an. Mit der Zucht des guten Reitpferdes befassen sich 
die Türken und Tartaren. Wie früher erwähnt wurde, werden 
die Pferde hier auch trainiert und zwar auf SO — 40 km langen 
Strecken. Da die Tiere zu Remontezwecken zu klein sind, so 
versucht man jetzt, sie durch Kreuzung zu vergrößern (s. S.24). 
Am verbreitetsten ist hier die Haltung von Arbeitsstuten, die 
dann jährlich auch ein Fohlen liefern. Die deutschen Land- 
wirte in der Dobrudscha besitzen Gemeindehengste und ent- 
richten nach der Zahl der Stuten Beträge, die für den Ankauf 
und den Unterhalt der Hengste dienen. 

Im Anschluß an diesen Abschnitt soll noch die Renta- 
bilität des Anbaues von Futterpflanzen und der Weide 
besprochen werden. 

Ober die Zweckmäßigkeit dieses Anbaues braucht nicht 
viel gesagt zu werden, da die fraglichen Pflanzen nicht nur das 
Futter für das Vieh liefern und für dessen Gesundheit günstig 
sind, sondern auch durch die Herbeiführung einer besseren 

7 
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Pruchtfolge den vielerorts durch Raubbau erschöpften Boden 
Rumäniens verbessern würden. 

Ertrag eines ha Luzerne: 
Berechnet bei 5jährigem Anbau auf iuzemefähigem Boden. 



Ausgaben: Ld 

Pachtbetrag pro ha 40 

Ackerung und Saat 20 

Saatgut- und andere Arbeiten 30 

50:5 10 

3 maliges Mähen 24 

Wenden und Aufsetzen 15 

Allgemeine Wirtscliaftskosten, Zins usw 20 

109 

Einnahmen: 

40 dz ä 5 Lei 200 



Reinertrag: pro ha 91 Lei oder rund 90 Lei. Die Kosten 
würden zwar, wenn man düngte, höher sein, aber sie würden sich 
doch bezahlt machen. In schlechten Jahren liann allerdings der 
eben berechnete Ertrag und also auch der Reinertrag zurück- 
gehen. Berücksichtigt man jedoch; daß im Laufe von 5 Jahren 
nicht jedesmal 40 dz geemtet werden, sondern daß JVUßemten 
auftreten, dann kommt man doch auf einen Reinertrag von 
60—70 Lei = 48—56 M. pro ha. 

Aus dem Vorstehenden kann man ersehen, daß die Kultur 
der Luzerne im bäuerlichen Betriebe Beachtung verdient, und 
zwai besonders in der Nähe von Städten, wo aucii ehi Absatz 
gesichert ist. Hier würden zwar Transportkosten entstehen, 
aber durch einen höheren Futterpreis ausgeglichen werden, 
im Großbetriebe werden die Kosten ab und zu etwas höher 
sein. Dafür ist aber in Anbetracht der besseren Kultur 
auch ein höherer Ertrag zu erwarten. In seinem Werke: 
„Ferma Model Laza" macht V. Kogälniceanu folgende An- 
gaben über den LuzerneFianbau: 

Geldbetrag pro ha 153,45 Lei Jahr 1898/99 

Unkosten pro ha 89.50 ^ 
Reinertrag 63,95 Lei. 
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Es liegen hier aber auf dieser staatlichen Musterwirtschaft 
exzeptionelle Verhältnisse vor. 

Zum Schluße seien hier noch einige Worte über die 
Rentabilität der Weide im bäuerlichen Betriebe gesagt, 
denn es wird in der neuesten Zeit die Anlage von Weiden, 
lebhaft erörtert Ausgaben pro ha: 

Pachtgeld 40 Lei 
Sonstiges 10 „ 
Zusammen 50 Lei. 

Bei Neuanlage und Verteilung der Kosten erliülit siclidieser 
Betrag auf 55 Lei. 

Einnahmen: 

Hat der Bauer eigenes Vieh, dann können auf dieser 

Weide sehr wohl 3- 4 Fohlen oder Pferde ihre Nahrung 
finden, dazu noch eine Kuh oder ein jüngeres Rind; dadurch 
wird eine volll\üiniiieiiere Ausnutzung der Weide erzielt. 

Für das Rind 8 Lei 

Für die Pferde 75 „ 

Etwas Heu 10 „ 
Zusammen 103 Lei. 
Es ergibt sich also ein Reinertrag von 53 Lei oder 42,40^1. 
pro ha und ferner der V^orteil, dal5 der Bauer durch Mangel 
an Weideland nicht melir veranlaßt wird, auf drückende 
Arbeitsverträge einzugehen. Bei üppigen Weiden und Qualitäts- 
pferden kann der Reinertrag bis auf SO — 100 Lei steigen. — 
Im Heft 4 vom März 1906 der Mitteilungen der Deutschen 
Landw.-6es. gibt ü. Sc h ei d e m a n n eine Berechnung des Ertrags 
aus dem Weidelande auf einem Walachischen Gute. Er findet 
einen Reingewinn von 4397 Lei auf 200 ha oder rund 22 Lei 
pro ha. — 

2. Die Pferdearbeit im landwirtschaftticiien Betriebe 
Rumäniens und ihre Rentabilität 

„Die Zugtiere", sagt v. d. Goltz*), „haben- in der Land- 
wirtschaft die Aufgabe, die für den Betrieb erforderlichen 

^) V. d. Goltz, Landwirtschaftliche Betriebslelire. Berilnl896. S.240. 
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Geräte und Maschinen, soweit deren Funlition nicht lediglich 
von Menschenhänden oder auch, von elementaren Kräften ab- 
hängt, in Tätigkeit zu versetzen oder fortzubewegen/ 

Sie dienen also zur Produktion, als Mittel zum Zweck 
und sind darum ein notwendiges Obel; denn sie erfordern 
einen hohen Aufwand. Dazu kommt noch, daß in den Perioden, 
in denen die Arbeit in der Feldwirtschaft ruht, ein Bedarf an 
Arbeitsvieh nicht oder nur in geringem Maße vorhanden ist 
Eine Veräußerung und ein Wiedererwerb desselben bei be- 
ginnender Arbeit brini^t Verluste mit sich, weil die Preise in- 
folge des Angebots und der Nachfrage für den Landwirt un- 
günstiger werden. Die Lösung der Frage des Arbeitsviehes ist 
von großer Wichtigkeit in jedem landwirtschaftlichen Betriebe. 
Es handelt sich ja um Zweckmäßigkeits- und Rentabilitäts- 
fragen, die hier von besonders einschneidender Bedeutung sind. 

Ob Pferde oder Ochsen als Arbeitsvieh zu benützen seien, 
kann hier nicht ausschließlich und endgültig beantwortet werden. 
Beide Tierarten haben V^)rzüge und Nachteile. 

In Rumänien gesellt sich zu diesen Tierarten noch der 
Büffel als gute Arbeitskraft und Milchniitzvieh. 

In kleinen Betrieben verschiedener Länder spielt der Ge- 
brauch der Kühe als Arbeitstier eine hervorragende Rolle, in 
Rumänien ist dieser Gebrauch wenig bekannt, wohl auch gar 
verpönt. In einigen Orten des Bezirkes Dolj^) verwendet man 
Kühe gleichzeitig mit Pferden. In Orten des Bezirks Bacau*) 
benützt man Kühe nur bei Pflugfurclien von 4--6 cm. 

Die Bevorzugung der Pferde- oder Ochsenarbeit gestaltet 
sich in -Rumänien etwas anders als in anderen lindern. £s 
liegen hier besondere Verhältnisse vor: 
1. Geringe Haltung von Zugvieh seitens der Großlandwirte 

infolge der Anteilwirtschaft. Das liegt namentlich in der 

Walachei, weniger in der Moldau vor; 

') S. Monographie der Landgemeinde Catanele (Dolj) von Tutescu. 
Buk. 1904, S. 9. 

') S. Monograpliie der Landgemeinde MIrftstii (Bacan) von Carianescu 
Buii. 1905, S. 18. 
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2. Eigenschatten der rumänischen Rinderrassen; 

3. Fehlen des Kaltblutes. 

Hier seien noch einmal kurz die Vorzüge und Nachteile 
der Pferde und Ochsen als Arbeitstiere angeführt, damit später 
ersehen werden kann, inwieweit diese Angaben auch für 
rumänische VV'rliältnisse zutreffen. 

Bei den Pferden hat man es mit höheren Anschaffungs- 
kosten, höherer Ausgabe für Zins, größerer Abnützung, größerem 
Risiko, teurem Futter, schädlicher Stallnihe, größeren Aus- 
gaben für Geschirr, Beschli^ Wartung und Pflege zu tun. 

D^egen haben wir beim Ochsen Jdeinere Anschaffungs- 
kosten und Verzinsung, geringere Abnützung, (0,1 — 2'*U\ 
kleineres Risiko, (da der Fleischwert vorhanden ist), billigere 
Fütterung, sogar nützliche Stallruhe, einfacheres und billigeres 
Geschirr, ebenso die Ausgaben für Beschlag und Wagen. 

Ober die Leistungen ist folgendes zu sagen: Die Arbeit 
der Pferde ist vielseitiger und rascher. Sie sind geschickter, 
lenksamer, intelligenter und auch einspännig zu gebrauchen 
und sie leisten in der Zeiteinheit mehr. A\an kann die Pferde 
auch zu Oberfeldfuhren verwenden und vor den Wagen 
spannen. Das ist besonders für den Bauern wichtig. Die 
Arbeitskraft der Knechte wird besser ausgenutzt, obwohl an 
sie höhere Ansprüche gestellt werden. Femer sind die Pferde 
für Arbeiten, tiei denen es auf Schnelligkeit besonders an- 
kommt, besser zu verwenden. Sie sind auch bei der Arbeit 
auf gefrorenem Boden und an heißen Tagen zu gebrauchen. 

Die Ochsen sind ruhiger und gehen nicht durch. Sie 
treten auf durchweichtem Boden sicherer auf, ziehen ruhig, 
laiiLisam und stctiii an. Besonders auf sumpfigem Gelände 
sind sie infolge der größeren Fläche ihrer Hufe verwendbar. 
Dagegen passen sie weniger für Fuhren auf harten Wegen 
bei heißem Wetter und sind für einspänniges Arbeiten un- 
geeigneter als die l^ferde. 

Es ergibt sich daraus, daß ausschUeßHche Pferdehaltung 
am F^latze sein wird: bei leichtem Boden, großer Zahl von 
Feldfuhren, bei größerer Entfernung des Bahnhofs oder der 
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Stadt und bei parzelliertem Besitz. Wo Landfuhren im Winter 
zu leisten, wo gute Pferdeknechte vorhanden sind und wo 
lohnende Pferdezucht (Fohlen von Arbeitsstuten) betrieben 
werden kann, wo es nur schlechte und teure Ochsen gibt, 
wo Rinderseuchen vorherrschen und endlich wo Gelegenheit 
vorhanden ist, die Pferde, wenn nicht dauernd, so doch 
viele Tage des Jahres, namentlich im Winter, zu beschäftigen. 

Die ausschließliche Ochsenhaltung ist dort zu empfehlen, wo 
man Ochsen in der eignen Wirtschaft zieht und einen guten 
Absatz liat; bei arrondiertem Besitz, bei besonders schwerem 
Boden, hei prozentual zurücktretendem Ackerland, dort, wo 
die Arbeitstiere längere Zeit ruhen müssen, wo die sonstige 
Verwertung des Heues mangelhaft ist, wo gute Ochsenmärkte 
in der Nähe sind und gute Preise für Mastochsen erzielt 
werden. 

Aus allem geht hervor, daß die Haltung beider Tierarten 
Vorzüge und Nachteile hat, und da es gewiß nur wenige 
Betriebe gibt, in denen die Verhältnisse so liegen, wie sie für 
die ausschließliche Haltimg der einen oder der anderen Tier- 
art sprechen, so findet man meistens eine gemischte Spann- 
tierhaltung, wobei auf die eine oder andere Tierart der größere 
Anteil entfällt. Allgemein wird dabei die Leistung von vier 
Ochsen derjenigen von drei Pferden (3 : 2) gleichgestellt; 
obwohl je nach Verliältnissen eine Verschiebung dieser Zahlen 
eintreten kann. 

Wie liegen nun diese Verhältnisse in Rumänien? Es sei 
gleich erwähnt, daß in der Landwirtschaft Rumäniens nur Halb- 
blut verwendet wird; diese Pferde sind für viele Arbeiten je- 
doch zu schwach. Die Gespanne müssen deshalb aus 2— 4 Stück 
bestehen. Zwei gute und kräftige Ochsen verrichten oft dieselbe 
Arbeit. Wenn man auch nicht die Extreme berücksichtigt, so ist 
doch zu sagen, daß im Durchschnitte in Rumänien das Verhältnis 
von 3 : 2 (Ochsen zu Pferden) nicht zutrifft, sondern von 2 : 2 
und sogar 2 : 3. Selten sind die Fälle, in welchen sich der 
Bauer größere und stärkere Pferde hält. Die Anschaffungs- 
kosten eines guten Pferdes für landwirtschaftliche Arbeiten 
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betragen 400—500 Lei, und ebenso viel oder nur etwas mehr 
zahlt man für ein Paar gute Zugochsen. Schon hieraus läßt 
sich ersehen, daß der Ochse in Rumänien als Arbeitstier in 
erster Linie in Betracht Itommt Dazu Itommen noch die 
Eigenschaften der rumänischen Rinderrassen, nämlich An- 
spruchslosigkeit, hohe Leistungsfähiglieit und Schnelligkeit 
Bei keiner anderen Rinderrasse findet man die Zugfähigkeit 
in so vorzüglicher Art wie bei diesen Tieren; der rasche 
Schritt der Tiere ist geradezu erstaunlich und macht sie 
darum auch zu raschen Arbeiten geeignet Die Tiere verwerten 
jedes, auch das kärglichste Futter, und tatsächlich begnügen 
sich die meisten Tiere Uber Winter mit Maisstroh und leeren 
iVUiskolben. Die Anspannung ist einfach und geschieht 
mittels des Joches. Der rumänische Ochse vermag auch in 
warmen Jahreszeiten zu arbeiten. Er hat sich der im Sommer 
herrschenden Hitze angepaßt. Ich habe in Rumänien Ochsen 
bei Temperaturen arbeiten sclien, bei denen in Deutschland 
die Ochsen versagen würden. Die rumänischen Ochsen sind 
heute infolge der schlechten tialtung stark herabgokommen. 
Durch gute Haltung und Zuchtwahl würde dieser übelstand 
wieder zu beseitigen sein. Dab dies zu erreichen ist, er- 
kennt man an den ungarischen und den weniger schönen 
moldauischen Ochsen. Der Vorzug der Billigkeit der Ochsen- 
haltunij ist iiiclit hoch genug zu schätzen, besonders in der 
rumänischen Landwirtschaft, wo es sehr an Kapital fehlt; 
die Besitzer oder Pächter bearbeiten ihr Gut mit dem Vieh 
des Bauern, halten nur wenig eigenes Vieh, höchstens ein 
Paar Zug- und Reitpferde und ;Milchkühe. In der Moldau 
finden wir dagegen viele (iüter, die in Regie bewirtschaftet 
werden und über eigenes Vieh verfügen. Hier kann man auch 
schöne Ochsen finden. 

Man findet in Rumänien auch die gemischte Spanntier- 
haltung. Sie ist aber oft nicht eigentlich als solche zu be- 
zeichnen; denn die Pferde dienen meistens für das Gutspersonal 
zum Reiten oder Fahren, während die Ochsen die eigentlichen 
Arbeitstiere sind, gibt auch Bauern, die Ochsen und Pferde 
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halten; die Pferde werden zu Fuhren nach der Stadt gebraucht. 
Bei Anbruch des Winters sind zuweilen die Besitzer genötigt, 
die Tiere zu verkaufen, wodurch ein rapider Preissturz eintritt. 
Andere verwenden ihre Pferde im Winter, besonders in der Nähe 
von größeren Städten, zum Holztransport; überhaupt ist in 
diesem Falle eine Möglichkeit der besseren Ausnutzung g^ben. 
Sieht man sich die bäuerlichen Gespanne an, so kann man 
manchmal ganz interessante Beobachtungen machen. Oft sind 
zwei Pferde vorn und zwei Ochsen hinten angespannt, und 
durch lautes Peitschenknallen werden die Gespanne an- 
getrieben; dabei haben die jPferde vorne (oft aucti nur eins) 
die Aufgabe, neben dem Ziehen auch die Ochsen zum rascheren * 
Tempo anzuspornen. Lächerlich wirkt manchmal auch die 
Anspannung eines kleinen Pferdes vor vier Ochsen, wobei das 
Pferd die Aufgabe hat, die Ochsen anzufeuern. Obwohl das 
System des gemischten Anspannens vieles gegen sich hat, 
so habe ich doch beobachten können, daß nach einiger Ge- 
wöhnung die Sache ganz gut geht und die Tiere einträchtig 
zusammen arbeiten. 

Wenn Settegast^) sagt, man solle sich fragen, unter 
welchen Verhältnissen es wirtschaftlich zweckmäßiger sei, 
neben der Pferdehaltung einen Teil der Spannarbeit durch 
Ochsen leisten zu lassen, , müßte man diese Frage für Rumänien 
eigentlich umgekehrt stellen. Vollkommen richtig ist dagegen 
die Behauptung Settegast's^) S.23 und filubek') („dieLand- 
wlrtschaftslehre"), „daß bei ganz extensiven Großbetrieben, 
bei denen vorzugsweise die billige Produktion von Getreide 
der leitende Zielpunkt der Wirtschaft ist, wo das Viehfutter 
wegen der niedrigen Fleisch- und Milchpreise nur geringen 
Wert hat; man den natürlichen Arbeitsbefähigungen von Pferd 
und Rind auch am ehesten Rechnung tragen kann. Die 
Ftücksichtnahme auf die Handelskonjunkturen der ander- 
weitigen Nutzungen der Zugtiere tritt hier mehr zurück. Die 
Obacht auf die billige tlerstellung der Arbeit ist neben der 

') ti. 0. Settej^ast, Untersuchungen ttber das Verhältnis der Tier- 
zucht zum Ackerbau. Leipzig 1879. 
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niclit unwesentlichen Macht alter Gewohnheit das leitende 
Moment. Nicht durch Mast, sondern durch Veriiauf in magerem 
Zustande nach der Arbeitsperiode im Merbst wird die fernere 
Verwertung sein." 

Wenn wir von den intensiven Verhältnissen sagen können, 
daß der Fleischpreis bei der Wahl der Ochsen eine Rolle 
spielt, d. h. je höher, desto rentabler ist, so muß ich mich doch 
den Ausführungen Settegast's ') anschließen, der zutreffend 
bemerkt, daß in ganz extensiven Betrieben selbst bei niedrigen 
Fleischpreisen die Ochsenhaltung zur Spannarbeit wohl am 
Platze sein kann. 

Es gibt Bezirke in Rumänien, in denen die Pferde als 
landwirtschaftliche Arbeitstiere vorwiegend Verwendung finden, 
so in Dolj, Constanza und besonders Jalomitza. In Jalomitza, 
hat man es aber mit speziellen Verhältnissen, leichtem Boden, 
erheblicher Ausdehnung der Güter und ungünstiger Form der 
Grundstücke zu tun, weil ihre Länge die Breite erheblich über- 
trifft In den Bezirken, die an der Donau gelegen sind, werden 
Pferde besonders zu landwirtschaftlichen Arbeiten benutzt. Diese 
Bezirke produzieren auch viel Getreide. Bei der exklusiven 
Verwendung der Pferde kommt auch noch die Sitte und 
Gewohnheit In Betracht So führt z. B. Prof. Dr. Maior in 
seiner Betriebslehre aus, dafi einige Bauern in der Dobrudscha 
überhaupt mit Ochsen nichts zu tun haben wollen. 

Ich gebe an dieser Steile auch eine Obersicht über die 
in Rumänien zu den landwirtschaftlichen Arbelten verwendeten 
Tiere; 



V 

• 


BelMttte FUche 
Im 


Zahl der ^Utwitstiere 


V. 100 Tieren 
sind 


Auf looha 


Pferde 


Oduen 


Total 


Pferd. 


Ochs. 


nera. 


Dein. 


Moldau. . . 
Walachei . • 

Dobrudscha 
Kumanien . 


1252940 
341Ö967 

524806 
5 188 803 


710929 


1148312 


1859241 


30 
40 

56 

38 


70 
60 
44 
62 


12 
14 
13 
14 


27 
22 
11 
22 



Ein Arbeitstier arbeitet 2,79 ha. 



0 Settegast, a. a. 0* 
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Wenn man diese Zahlen näher betrachtet, dann wird man 
sehen, daß die Ochsenarbeit dominiert (mit Ausnahme der 
Dobrudscha). Diese ist besonders in der Moldau vorherrschend, 
und zwar wird hier mehr als die doppelte Anzahl Ochsen 
als Pferde verwendet; dabei hat man es auch mit einer 
größeren Anzahl von Tieren pro 100 ha zu tun. 

Interessant ist der Vergleich mit deutschen Verhältnissen: 
Nach der Zählung von 1900 werden im Deutschen Reiche aus- 
schließlich oder vorzugsweise für landwirtschaftliche Arbeiten 
verwendet: 2390000 Pferde oder 57% des ganzen Bestandes, 
in Rumänien dagegen 82 %• 

Der landwürtschaftUchen B)etriebszihlung vom 14. Juni 1895 
für das Deutsche Reich entnehme ich folgende Angaben: 

Es werden zur Arbeit benutzt: 2646000 Pferde, 1006253 
Ochsen und 2352000 Kühe. 

Zur Ackerarbeit werden hier also erheblich mehr Pferde 
als Ochsen verwandt. 

Kühe benutzt man in Rumänien nur selten zu land- 
wirtschaftlichen Arbeiten. In absoluten und relativen Zahlen 
finden in Rumänien die Ochsen ausgedehntere Benutzung zur 
Ackerarbeit. Auf 100 ha landwirtschaftlich genutzter Fläche 
entfallen in Deutschland: 

8^14 Pferde, 3,09 Ochsen, 7,23 Kühe. 
In Rumänien (Acker, Wiesen, Weiden): 

9,5 Pferde, 15,3 Ochsen. 

Wir ersehen daraus, daß auf 100 ha in Rumänien mehr 
Arbeitsvieh entfällt als in Deutschland. Die Unterschiede 
bestehen darin, daß in Rumänien auf 100 ha mehr Arbeitsvieh 
entfällt als im Deutschen Reiche. Dies hat seinen Grund darin, 
dali im Deutschen Reiche die Maschinenkraft ausgedeiuiter 
benutzt wird, und daß die Leistung der Arbeitstiere größer 
ist als in Rumänien, ts kommt hinzu, daß in Rumänien eine 
größere Fläche des Kulturlandes nicht regelmäßig bearbeitet wird. 

In Frankreich entfielen (1892) auf 100 ha landwirtschaft- 
lich genutzter Fläche: 

8,05 Pferde und 39,48 Stück Rindvieh (auch Nutzvieh). 
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Um die Frage der Verwendung von Pferden und Ochsen 
vom Standpunkte der Rentabilität aus zu beleuchten, sei im 
folgenden versucht, auf Grund tatsächlicher Verhältnisse die 
Kosten eines Pferde» und Ochsenarbeitstages zu berechnen: 

A. Zusammenstellung der jährlichen Kosten für 



ein gutes Arbeitspferd/) 

Anschaffungspreis: 600 Lei. 

1. Futter und Einstreu 1080 kg Hafer (118 Lei) ^ ^ 
1440 kg Heu (64 Lei) Futter u. Streustroh (30 Lei) 212 — 

2. Wartung und Pflege (300 : 2) 150 — 

3. Stallmiete und Inventarunterhaltung 50 — 

4. Beschlag, Generalkosten, Arzt usw. 20 — 

5. 10% Abnutzung des Pferdekapitals 60 — 

6. Für Unterhaltung der Geräte (Wagen 300 Lei) 
Pflug 60 Lei, Egge 70 Lei, Walzen 200 Lei, Pferde- 
geschirr 200 Lei = 830 Lei : 2 = 415 Lei zu 18%) 74 70 

7. Zins aus dem stehenden B.-K. 5**/» von 1015 50 75 

8. Zins aus dem umlaufenden B.-K. (Vs von 1015 

=335 Lei) zu 7% 23 45 

Zusammen: 040 90 
Davon geht ah der Wert des Düngers ca. 55 Lei 

Bleiben jährliche Nettokosten: 585 90 

Kosten eines Pferdearbeitstages: 

Bei 280 Tagen 2,09 Lei = 1,67 M. 

« 250 , 2,34 „ - 1,87 „ 



B. Zusammenstellung der jährlichen Kosten für 
einen guten Zugochsen. 

Anschaffungspreis: 220 Lei. 

1. Futter u. Linstreu (üeu 65 Lei u. Stroh usw. 40 Lei) 105 — 

2. Wartung und Pflege 100*)— 

3. Stallmiete und Inventarunterhaltung 20 — 

225 — 

0 Nacli dem Schema von v. d. Goltz in der Taxationslehre S. 165. 
*) Etwas hoch. 
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Lei Bani 

Transport: 225 — 

4. Beschlag, Generalkosten usw 10 — 

5. Abnutzung des Ochsenkapitals zu 2^!,, .... 4 40 

6. Für Unterhaltung der Geräte (Wagen 250 Lei, 
Pflug 60 Lei, Egge 70 Lei, Walzen 200 Lei, «Joch 

usw. 40Lei = 620:2 = 310 zu 18'Vo) . ... 5580 

7. Zins aus dem stehenden B.-K. 530 Lei zu 5^o 26 50 

8. Zins aus dem umlaufenden B.-K. 180 Lei zu 7'7o 12 80 

Zusammen: 334 50 
Davon geht ab der Wert des Düngers: 40 Lei. 

Bleiben jährliche Nettokosten: 294 50 

Kosten eines Ochsenarbeitstages: 
Bei 220 Tagen: .... 1,34 Lei = 1,07 M., 
„ 200 „ .... 1,47 „ =1,17 „ 
Vergleichen wir nun diese Ergebnisse mit denjenigen der 
Durchschnittsberechnungen von v.d. Goltz in seiner Taxations^ 

lehre Seite 168. 

Kosten für einen Arbeitstag. 

I V. d. Goltz { minanische Verhattnisse 



Pferd (250 Arbeitstage) 
Ochse (200 , ) 



2,18 M. ; 1,87 m.- 
1,Ö0 „ I 1,17 „ 

Preisverhältnis: 

l:i;36 . 1:1,60 

Wir ersehen daraus, daß in Rumänien das Verhältnis 
anders und daß die Ochsenart^eit relativ billiger als in Deutsch- 
land ist 

Die Art der Berechnung, die nicht einwandfrei i^t, wurde 
hier nur deshalb angeführt, um einen Vergleich mit den Zahlen 
von V. d. Goltz zu ermöglichen. Eine derartige Berechnung 
ist übersichtlich und bequem, wenn es sich darum handelt, 
einen Oberblicli über die Rentabilität der einzelnen Betriebs- 
zweige zu gewinnen. 

Für unsere Zwecke scheint mir folgende Kostenberechnung 
nach V. StrebeH) übersichtlicher: 

'} V. Streb el, Vorlesungen Uber Betriebslehre. 
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C Kosten eines Pferdearbeits-Tages. Lei B«t 



Zins aus dem Taxwert (600 Lei zu 6 Vo) • • • • 36 — 

Abnützung 10% 60 — 

Risiko 4 % 24 — 

Stallzins 12 — 

flufbesclilag 5 — 

Tierarzt, Arznei, Besen etc 5 — 

Futto- und Einstreu : . . . 222 — 

Geschirrunterhaltung 25^/,, aus 50 Lei ' 12 — 

Stallgeräte-Instandhaltung 10 Lei zu 12®/o ... 1 20 

Zins aus 60 Lei zu 6'*/„ 3 60 

Wartung und Pflege 130 — 



Zins aus d. umlaufenden Betriebskapital (375.20 zu 8 " 30 — 

Zusammen: 540 80 

Hiervon ab Wert des Düngers: 55 — 

Selbstkosten für die Arbeit: 485 80 





250 Arbeitstage 


260 Arbeitstage 


280 Arbeitstage 


Kosten pro Arbeitstag 

Nach V. Strebel für 
deutsche Verhältnisse 


1.94 Ui— 1,55 M. 
2,25 , 


1,90 Ui— 1,52 M. 

2,10 , 


1,73 Lei— 1,38 M. 

2,00 „ 



Heutzutage, führt v. Strebel aus, sind die Kosten höher 
und zwar um 2,50 M. 



D. Kosten eines Ochsenarbeitstages. Lei Bani 



Zins aus dem Taxwert (220 zu 67« ..... 13 20 

Abnützung und Risiko 27o 4 40 

Stallzins 10 — 

Beschlag 3 — 

Arznei, Arzt (?), Licht und Besen ....... 3 — 

Futterkosten 105 — 

Geschirrunterhaltimg (15 Lei zu 25 " o) 3 75 

. Staligeräteinstandhaltung (5 L.ei zu 15 7o) . . • 75 

Zins von 20 Lei zu 6 »/o 1 20 

Wartung und Pflege 100 — 



Zins aus d. umlaufenden Betriebsliapital (215.50 zu 8 7o 17 25 

Gesamtaufwand: 261 55 

Davon ab der Wert des Düngers: 40 — 

Selbstkosten der Jahresarbeit: 221 55 
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180 

Arbeitstage 



240 ; 220 I 200 
Arbeitstag^e Arbeitstage - Arbeitstage 



Kostra pro Arbeitstag 
Nach V. Strebet . . 



1,23 Lei i 1,10 Lei 
= 0,98 M. = 0,88 M. 



1,07 Lei ' 0,92 Lei 
= 0,85 M. = 0,74 M. 

I.fi7 „ 1,53 „ 



2,04 „ j 1,83 „ 

Die Preis Verhältnisse zwischen Pferd- und Ochsenarbeits- 
tag verhalten sich: 

rumänisches Beispiel deutsches Beispiel 

1 : 1,41 • 1 : 21. 

In der Gutswirtschaft der König], landwirtschaftlichen 
Hochschule Hohenheim kostet: 

1 Pferdearbeitstag ' 3,10 M. 
1 Ochsenarbeitstag 2,18 » 
Prcisverhältnis 1 : 1,42. 

Es gehört nicht hierher zu erörtern, warum es zweck- 
mäßig ist, daß sich die Großlandwirte in Rumänien eigenes 
Arbeitsvieh anschaffen sollen, denn die Vorzüge sind jedem 
einleuchtend. Diese Landwirte klagen über die geringe Renta- 
bilität der Haltung von eigenem Arbeitsvieh, vergessen dabei 
aber, daß durch die bessere Qualität der Arbeit der iirtrag 
des Acliers gesteigert wird. 

Legt man die bäuerlichen Verhältnisse zugrunde, so 
sind die Kosten pro Arbeitstag niedriger als die eben 
berechneten, aber die Leistung ist auch geringer und ent- 
spricht deru Kräftezustande der Tiere. Es itommen hier 
geringere Beträge für den Wert der Tiere, Fütterung usw. in 
Betracht. Es soll versucht werden, durch eine Rechnung 
dies zum Ausdruclt zu bringen: 

E. Kosten eines Arbeitstages für: Pferd Ochse 

Lei Bani Lei Bani 

Anschaffungspreise 250 — 125 — 

2ins aus dem Taxwert 6% 15 — 7 50 

Abnützung 25 — \ ^ 

Risiko 10 ~ / ^ 

* 300 — 135 — 
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Lei Bant Lei Bud 

Transport: 300 — 135 — 

Stallzins 5— 1 — 

Tierarzt, Arznei usw 1— 1 — 

Futter 120 — 80 — 

Geschirrunterhaltung, Geräteinventar u. Zins .6 — 3 — 

Wartung und Pflege») 100 — 100 — 

Zins aus d. Umlauf. Betriebskapital zu B^U 28 40 14 60 

Zusammen: 310 40 209 60 

Also: 

Selbstkosten für die Arbeit mit Pferd .... 310.40 Lei 
, , » » Ochse .... 209.60 „ 
Hat der Bauer Gelegenheit, besonders durch Lohnfuhrwerk 

Geld zu verdienen, so erhöhen sich die Kosten für Wartung 
und Pflege um mindestens 80 Lei. 

I. 390,40 Lei II. 289,60 Lei 

also Kosten des Arbeitstages: 

Fall I 1,24 Lei = 0,99 Mark Pferd (250 Arbeitstage) =») 

, II 1,56 1,25 \ , (250 • „ ) 

„ I 1,04 , =0,83 „ Ochse (200 , )") 

, II 1,44 , =1,15 „ , (200 . ) 

Aus diesem Beispiel geht wiederum die Billigkeit der 
Ochsenhaltung hervor. Da die Gespannarbeitstage meistens 
den. gleichen Preis haben, so werden die Bauern mit Ochsen- 
gespannen mehr verdienen können als mit Pferdegespannen.^) 

Die Beträge für den Wert des Düngers wurden nicht ab- 
gezogen, weil dieser meistens nicht gesammelt wird. Dadurch 
würde auch das berechnete Verhältnis kaum verändert werden. 

Wenn man die Monographien der ländlichen Gemeinden 
betr. die Preise für die Gespanntage betrachtet, so findet man 

') Dies kommt dem Bauer zugute, denn er muß mit den Tieren 
arbeiten; es wurden für 2 Tiere nur 2(.K) Lei f^erechnet; denn der ßauer 
hat Gelegenheit sich noch anderes Geld zu verdienen- 

*) Oft nttr 220 Tage wegen dem schlechten Zustand der Tiere. 

') Oft nur 180 Tage wegen dem schlechten Zustand der Tiere. 

*) Leider erhfllt der Bauer gar keinen Lohn in bar, sondern muß 
durch seine Arbeit und die seines Arbeitsviehes alte Schulden abtragen. * 
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folgende Beträge für einen Gespannarbeitstag angegeben: 
1,50—2 Lei und Kost (Sisestii de Jos, Bez.Mehedintz); 2— 3 Lei 
und 2 Lei im Winter (Avramescif Bez. Tutovä); 2—2,50 Lei 
und 1,50 Lei im Winter (Märästii, Bez. Bacau); 3 Lei (Gangeova, 
Bez.DoIj); 3— 3v50Lei (Nanestii, Bez. Putua); 3— 4 Lei und 2Lei 
im Winter (Stilinesti, Bez. Fälciu); bis zu 5 Lei (Bragadirü- 
Bulgar, Bez. Ilfov). 

Diese Beträge sind, wie man seilen liann, den früher 
bereclineten älmlicli. 

Das Sctiiußergebnis dieser Betraclitung üefert den Beweis - 
dafür, daß in Rumänien von den Bauern, die sich nicht viel 
Arbeitstiere halten Itönnen, die Ochsen als Arbeitstiere zu 
bevorzugen sind. 

flauspferdezucht iiönnen die Bauern nur treiben, wenn 
sie für die Fohlen beim Verltauf elhen entsprechend, hohen 
Preis erzielen, denn die durch die Zucht verursachten Mehr- 
kosten gleichen sich aus oder werden zu Mehrerträgen infolge 
der besseren Ausnutzung der Stute und durch den Gewinn, 
der durch den Verltauf des Fohlens erzielt wird. 

3. Das Kaltblut In Rttinänieti. 

Heute wird das Kaltblut im rumänischen landwirtschaft- 
lichen Betriebe so gut wie gar nicht verwendet. Einzelne 
Staats- und Privatgüter arbeiten mit Kaltblut und züchten es 
auch in geringer A\enge. Diese Güter kann man aber an den . 
Fingern aufzählen. Dagegen findet man Kaltblüter in den 
Städten Rumäniens, und zwar handelt es sich immer meistens 
um r^inzgauer und französische Rassen; besonders sind es das 
Bukarester Tiefbaiiamt und die Gasgesellschaft, die diese Pferde 
halten. Soll ernstlich an die Einführung des Kaltblutes in 
Rumänien gedacht werden, so ist vor allen Dingen zu erwägen: 

1. Wie verhält es sich mit der Akklimatisierung des Kalt- 
blutes in Rumänien. 

2. Wie steht es mit der Rentabilität. 

Die erste Frage läßt sich heute ziemlich zutreffend beant- 
worten; denn es liegen die Ergebnisse mehrerer Versuche vor. • 
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Der erste Gebrauch des Kaltblutes fand in Rumänien im 
Jahre 1884 85 statt. Die Erfahrungen sind ganz befriedigende. 
Meistens handelt es sieb um Tiere, die im Stalle bei reichlicher 
Ernährung von Hafer und Heu aufgezogen wurden. Ob bei 
ausgedehnter Einführung des Kaltblutes in Rumänien keine Miß- 
erfolge eintreten werden, ist sehr fraglich; die Akklimatisation 
einer Rasse in ganz neuen Verhältnissen ist nicht so einfach 
und meist mit Verlusten verknüpft Außerdem entartet diese 
Rasse besonders schnell. 

Über das Verhalten des Kaltblutes in Rumänien führt 
Professor Filip^) folgende Beispiele an: 1. Die Boullonais^r 
Stute Fauvette, der Gasgesellschaft gehörend, 750 kg schwer, 
erzeugte das Stutfohlen Bichette. Dieses erreichte im Alter 
von 4 Jahren ein Gewicht von 710 kg bei geringerer Größe. 
2. Die Stute Bichette erzeugte mit einem 64^ kg schweren 
beigischen Hengst das Fohlen Figaro, das 4 Monte alt 305 kg 
schwer war. 3. Der 750 kg schwere Pinzgauer Hengst Targris 
erzeugte die Stute Siera, die 2V»jährig 605 kg und die Stute 
Kandia, die 2V«jährig 600 kg wog. 

Auch einen Percheronhengst finden wir unter dem Bestände 
des alten Staatsgestüts. Eine Veringerung der Maße der 
Pferde ist nicht zu verhindern. Es wurde auch in einigen 
Gegenden beobachtet, daß das Klima den Pferden nicht zu- 
träglich war, doch waren die Resultate auf dem Mustergute 
Laza*) befriedigende; hier wurden 18 Pinzgauer Stuten im 
Werte von 30000 Lei und außerdem ein Hengst von 5000 Lei 
gehalten. Diese Tiere haben sich als Arbeitstiere bewährt, 
auch ganz gute Nachzucht geliefert Würde es sich um eine 
Weideaufzucht beim Kaltblute handeln, so müßten die Weiden 
von vorzüglichster Beschaffenheit sein; denn die Kaltblüter 
sind hier besonders anspruchsvoll. Was die Rentabilitäts- 
frage betrifft, so kommt das Kaltblut vorerst nur für den 

^) Prof. Filip, Les animaux domestiques de la Roumanle. S. 61. 
Buk. IQOO. 

^) V. i'V\. Kogftlniceanu, Das Mustergut Laza (Ferma Model Laza). 
Buk. 1900. S. 88. 

8 
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Großbetrieb in- Frage. Es wird nocii lange Zeit dauern, bis 
der Bauer den tiotien Ansprüchen des Kaltblutes an die Er- 
nährung gerecht werden liann. 

in Laza hat man die Erfahrung gemacht, daß die Aus- 
gaben für das Kaltblut sich mit den Einnahmen decl^en.') 

Nicht ausgeschlossen ist es, daß man mit der fort- 
schreitenden Intensivierung der Landwirtschaft erwägen wird, 
die Kaltblüter in einer leichteren Form zu züchten; denn die 
neuen Maschinen, die dann Anwendung finden, werden auch 
sicherlich höhere Ansprüche an die bewegenden Kräfte stellen, 
sowohl was Intensität, als auch was Schnelligkeit und Geschicli- 
lichlieit betrifft*) Zu erwägen ist hierbei auch, ob mit steigender 
Intensität der Landwirtschaft nicht auch die rumänischen Rinder- 
rasseh zu verbessern sind, diese für Rumänien unersetzlichen 
Zugtiere, wie sich Professor Dr. Freytag-flalle ausdrückt Dazu 
kommt noch, daß die Ernährung eines schweren Pferdes viel 
teurer ist als die eines großen, starken Ochsen. Sie beträgt 
in Laza das dreifache. Für schwere Arbeiten, wie das tiefe 
Pflügen, das mehr und mehr eingeführt wird und sich auch . 
bezahlt macht, kann dann noch der Dampfpflug der sich auch 
überall, wo er in Rumänien angewendet wurde, vorzüglich 
bewährt hat, siegreich die Konkurrenz mit dem Pferde auf- 
nehmen. Die schweren Pferde könnten sodann noch für 
besonders schwere Transporte, z. B. in Zuckerrübenwirtschaften 
in Betracht kommen. Jedoch ist zu bemerken, daß der 
Zuckerrübenbau in Rumänien, obwohl ziemlich verbreitet 
(1905 bis 12000 ha) doch nur lokale Bedeutung hat, und 
daß für größere Güter die Anlage von Feldeisenbahnen 
rentabler wäre. Auf Zuckerrübengüter in Ungarn haben 
sich Feldeisenbahnen vortrefflich bewährt. Die Uniiain 
gebrauchen niclü ^ernc schwere Pferde; denn diese sind 7A1 
plump und sinken auf schlechten, durchweichten Wegen leicht 

*) V. M. Kogälniceanu, Das Mustergut Laza (Ferma Model Laza). 

Bukarest 1900. S. 88. 

^) Zweifelsohne ist es leichter und bequemer, mit 2 Pferden zu 
arbeiten, als mit 4 Ochsen. 
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ein. Dasselbe hat man auch auf russichen Gütern beobachtet 
Dies würde auch für rumänische Verhältnisse zutreffen, da hier 
die Aclierwege sich In sehr schlechtem Zustande befinden. 

Unleugbar ist es, daß das Kaltblut 2 große Vorzüge hat, 
nämlich die Frühreife und die Anspruchslosigkeit in bezug auf 
das Personal. Gutes Pferdepersonal ist in Rumänien schwer zu 
haben und außerdem teuer. Die schweren Pferde sind vermöge 
ihres sanften Charakters auch von minder geübten Personen 
leicht Z41 führen. Absatzaussichten bieten die Stadtverwaltungen 
und die Industrie, stellenweise auch die Landwirtschaft. 

Die Aufzuchtskosten eines Kaltblutes mögen hier folgen. 
Angenommen wird, daß die Stute ihr Futter durch die. Arbeit 
und den Dünger verdient. 

Aufzuchtsküsten eines Kaltblutpferdes in Rumänien. 



(Teoretisches Beispiel). ' lc\ Bani 

1. Deck- und Folilengeld für die Stute .... lüü — 

2. Zusatztutter und Risiko für die Stute vor der 
Gehurt 40 — 

3. Im ersten Jahre: 

a) Für Versäumnis der Stute 60 — 

b) Futterzulage für dieselbe ....... 15 — 

c) Futter für das Fohlen 240 Tage ä 3,5 kg 
Hafer (840 --93 Lei), ä 2,5 kg Heu (ÖÜÜ= 

27 Lei), Sonstiges (5 Lei) 125 — 

4. im zweiten Jahre: 



a) 220Tage imSta!lä5kgHafer(1100 = 121 Lei). 

a 6 kg Heu (1320 ^ 66 Lei), Sonstiges (10 Lei) 197 — 

b) 145 Weidetage (20 Ui) Hafer und Heu (24 Ui) 44 — 
5. Im dritten Jahre: 

a) 60 halbe Arbeitstage, ä 6 kg Hafer (360 = 
40 Lei), 6 kg Heu (360 = 18 Lei). 

b) 140 Weidetage, Weidenutzung, Hafer und Heu 
(44 Lei). 

c) 165 Tage im Stall, ä 4 kg Hafer (660 = 73 Ui), 

ä 6 kg Heu (990 = 50 Lei), Sonstiges (10 Lei) 235 - 

816 — 

2* 
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6, Im vierten Jahre: Transport: 816 — 
6 kg Hafer (2190 = 241 Lei), 6 Itg Heu (2190= 

110 Lei), Sonstiges (35 Ui) 386 — 

7. Im fünften Jahre: 400 ^ 
a Wartungskosten für 5 Jahre: 200 — 

9. Stall, Beleuchtung, Arzt usw ' . . . . 100 — 

10. Risiko und Kapitalzins 5 Jahre ä 5Vi»»25^» 

vom Werte von 1000 Lei 25Q — 

Zusammen: 2152 — 
Hiervon gehen ab für geleistete Arbeit: 

a) Im dritten Jahre 60 Va Tage ä 1,50 Lei . . 45 — 

b) Im vierten Jahre 200 Tage ä 2 Lei . . . . 400 — 

c) Im fünften Jahre 220 Tage ä 2,50 Lei . . 550 — 

Zusammen: 995 — 
Bleiben also Gesamtkosten: 1157 — 

liier muü man noch den Ausfall für Nieten rechnen, der 
auf die vollwertigen Tiere zu verteilen ist: 

1660:20 — 58 LeL 

Es blieb dann Gesamtkostenbetrag für einen voll- 
wertigen fünfjährigen Kaltblüter: 

1215 Lei = 972 M. 

Oldenburg berechnet diesen für deutsche Verhältnisse 
auf 641 M. 

Bei- dieser Berechnung haben wir eine Aufzucht mit 
Weide berücksichtigt; findet eine solche nicht statt, sondern 
hat man überwiegende Stallhaltung nur mit Tummelplätzen, 
dann erhöht sich der Betrag von 

1215 Lei auf 16(30—1650 Lei (Mehrkosten der Stall- gegen- 
über der Weidehaltung) = 1280 — 1320 M. 

ts ist also die /V\öglichkeit vorhanden, beim Verkauf hier 
ein Plus zu machen. 

Des Interesses halber teile ich noch mit, dali für die 
18 Pinzgauer Stuten, die 1896—97 für das Mustergut Laza an- 
gekauft wurden, ein Durchschnittspreis von 1667 Lei = 1334 
Mark bezahlt wurde. 
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Bezüglich der einzelnen Kostenpunkte ist nicht viel zu 
sagen: Das Deckgeld ist hoch; denn man muß sich den Hengst . 
selber halten. Der Betrag ist aber mit 100 Lei eher zu hoch 
als zu niedrig berechnet Er wurde festgestellt unter der An- 
nahme, dafi 1 Hengst für, 30— 40 Stuten gehalten wird. Die 
Wartungskosten sind relativ hoch, sie betragen ca. 12** U <l^r 
ganzen Summe« Unter 400 Lei pro Jahr sind jedoch Pferde- 
wärter nicht zu bekommen. Oldenburg stellt nur 100 M. 
für Wartung inkl. Stallmiete, Beleuchtung, Salz und Tierarzt 
ein. Stroh wird hier nicht mit gerechnet, da der Dünger 
sicherlich in intensiveren Wirtschaften Verwendung findet 

Was die Kosten eines Arbeitstages mit Kaltblut betrifft, 
so habe ich aus Mangel an tatsächlichen Unterlagen unter- 
lassen, dies hier anzugeben. Aus dem Werke „Das Muster- 
gut Laza" sei folgendes angeführt: ts entfielen pro Arbeits- P[ 
pferd und Jahr (1898—99) 543,11 Lei Ausgaben bei gleichen ||g 
Einnahmen; diese setzen sich aus dem Werte der Arbeit des 
Düngers und des etwaigen Fohlens zusammen. Im Jahre 
1899 — 1900 wurden hier 3111 Pferdearbeitstage geleistet im 
Werte von 7749,44 Lei oder Durchschnittswert des Pferde- 
arbeitstages 2,62 Lei = ^,09 M. (Pferdegespan iitag 5,24 Lei 
= 4,18 M.). Gleichzeitig w^urden 6225 Ochsenarbeitstage ge- 
leistet im Werte von 4307,70 Lei. Kosten pro Ochsengespann: 
1^8 Lei — 0,90 M. pro Tag. 

Nimmt man das Verhältnis 3 Ochsen 2 Pferde, oder 
besser hier 4 Ochsen 2 Pferde und 5 Ochsen = 2 Pferde 
an, dann erhält man folgende Gleichungen: 

2,07 Lei : 5,24 Ui, wie 1 : 2,53, (3:2) 
2,76 „ :5,24 '„ 1 : 1,90, (4:2) 
3,45 5^ „ „ 1 : 1,52, (5:2) 

Außer dem Vorzuge der " Billigkeit liommen noch die 
anderen beltannten Vorzüge in Betradit 
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V. Kapitel. 

Schlußbetrachtung. 

1. Der Zustand der heutigen rumänischen Pferdezudit 
ist mangelhaft. 

2. Die natürlichen Bedingungen einer rentablen Herde- 
zucht sind in Rumänien vorhanden. 

3. Die ungünstige wirtschaftliche Lage des Bauernstandes 
und das Fehlen von Weiden sind, große Hindemisse für eine 
rentable Pferdezucht 

4. Die vom Staate zur Hebung der Pferdezucht ergriffenen 
Maßnahmen sind ungenügend. 

5. Die Einführung fremder Rassen und Ihre reine 
Weiterzüchtung ist ausgeschlossen. Die Verwendung derselben 
zur Verbesserung der einheimischen Rasse ist notwendig, 
aber nur erfolgreich bei entsprechender guter Ernährung und 
Haltung. Für die bäuerlichen Pferde kommen namentlich der 
Vollblut-Araber und der Anglo-Araber in Betracht 

6. Eine Remontezucht in Privatgestüten scheint bei den 
jetzigen Remontepreisen nicht rentabel zu sein; dieselbe liann 
in Form einer Hauspferdezucht in wohlhabenderen bäuerlichen 
Betrieben rentabel werden, doch wären auch hier höhere 
Remontepreise erwünscht 

7. Die Zucht- von Qualitätspferden in I^ivatgestüten 
könnte in Rumänien rentabel sein. 

B. Eine Teilung der Arbelt In bezug auf die Aufzucht 
zwischen Klein- und Grofizüchtem oder zwischen diesen und 
dem Staat würde Erfolg haben. 

9. Die Pferdearbeit in den landwirtschaftlichen Betrieben 
Rumäniens, obwohl in einigen Gegenden sehr verbreitet, 
kann mit der Ochsenarbeit nicht immer erfolgreich konkurrieren; 
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diese hat besonders den Vorzug der Billigkeit Durch eine 
Verbesserung der rumänischen Rinderrassen würden die Vor- 
teile der Rindviehhaltung noch größer werden. 

10. Die Pferde sind in größeren Betrieben für verschiedene 
Arbeiten sehr wertvoll ^ 

11. Ein Bedürfnis für Kaltblut liegt heute in Rumänien 
nicht vor. Es wird sich aber wohl mit Zunahme der Intensität 
der Landwirtschaft einstellen. Die Zucht des Kaltblutes würde 
sich, wenn man Aldilitiiatisation voraussetzt, in Rumänien 
rentieren. Erwogen muß aber auch werden, ob nicht durch 
den Eintritt anderer Hilfsmittel, die den Bedürfnissen der 
intensiveren Landwirtschaft genügend gerecht werden, wie 
maschinelle Kräfte und verbessertes Arbeitsrind, das Kaltblut 
überflüssig wird. 

12. Für die flebung der rumänis{:hen Pferdezucht ist 
eine Erhöhung des Remonteprelses anzustreben und eine 
anfangs nachsichtigere Beurteilung der vorgestellten Remonten 
geboten. Die Pferdeschauen sollen häufiger abgehalten und 
der Prämiensatz vermehrt und erhöht werden. 

Im iibriuen schließe ich mich den Vorschlägen der ver- 
dienten rumänischen Mippologen an. , 

Die Fortschritte, die sich in Rumänien seit 40 Jahren auf 
allen Gebieten vollzogen haben, scheinen eine Gewäiir dalür 
zu geben, daß auch auf dem Gebiete der Pferdezucht im 
l-aufe der Zeit etwas t:rsprießliches geleistet werden wird. 
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Lebenslauf. 



Ich, Mihail Zaliareanii, riiiiiänisdier Nationalität und 
mosaischer Konfession, bin am X Oktober 188^3 in Bukarest, 
Königreich Rumänien, geboren, als Sohn des Bankiers Ignat 
Zahareanu und seiner Ehefrau Elise. 

Meine Schulbildung erhielt ich auf den Gymnasien „Sincai" 
und „Matei Basarab" in Bukarest, wo ich 1903 die Abgangs- 
prüfung bestanden habe. Im November 1903 bezog ich die 
Königl. Württemberg, landw. Hochschule Hohenheim. Hier 
legte ich nach 5 Semestern im März 1900 die Diplomprüfung 
ab. Alsdann setzte ich meine Studien an der Königl. Universität 
Leipzig fort, bestand hier August 1906 die Tierzuchtinspektor- 
prüfung, arbeitete 1 Semester im Laboratorium des landw. 
Institutes und nahm auch an den Übungen des pädagogischen 
Seminars für Landwirte teil. , 

Während meiner Studienzeit besuchte ich die Vorlesungen 
und die Übungen folgender Herren Professoren und Dozenten: 

In Hohenheim: Eifert, Fruwirth, Kirchner, Losch, 
Mack, Morgen, Pompecky, Sieglin, Sohnle, v. Strebel' 
Windisch, Wülfing. 

In Leipzig: Bücher, Eber, Falke, dohne, Kirchner, 
Lamprecht, Strecker. 

Allen diesen Herren, meinen hochverehrten Lehrern, er- 
laube ich mir meinen ehrerbietigsten Dank auszusprechen. 
Insbesondere bin ich Herrn Geh. Hofrat Prof. Dr. Kirchner 
zu Dank verpflichtet für das Interesse, welches er meiner 
Arbeit entgegengebracht hat. 



